erb⸗ und eigentümlich zur Verfügung ſte 


* Die Kronprinzeſſin ſieht ihrer Niederkunft 
zum zweiten male entgegen. 

Dem zweiten Sohn des Königs von 

Sachſen iſt der Schwarze Adlerorden verliehen. 
* Die Bergleute des Zwickauer Reviers haben 
eine Maſſen⸗Aus wanderung nach Weſtfalen 
beſchloſſen. 

Der Ausſtand der Seeleute von Rotter⸗ 
dam iſt beendet. 

» Durch ein königliches Dekret wurde dem 
Oranjeſtaat die Selbſtverwaltung verliehen. 

* In Serbien hat Paſchitſch ein neues Kabinett 
gebildet. 

* „Petit Pariſien“ glaubt, daz auch der Abſchluß 
eines italieniſch⸗jovaniſchen Abkommens 
bevorſtehe. 

Von dem Dampfer „Jalouſe“, in den infolge 
Leckwerdung Waſſer eindrang, ſind 28 Perſon en 
ertrunken. 


Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Text. 
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Die Wahrheit über das Achilleion. 


Als Kaiſer Wilhelm das Achilleion auf 
Korfu, einen der Lieblingsplätze der verflorbenen 
öſterreichiſchen Kaiſerin Eliſabeth kaufte, geriet 
ein Teil rn Preſſe vor Freude faft aus dem 
Häuschen, daß dieſes „herrliche Schloß“, dieſes 
„Paradies“ von nun an dem deutſchen u 
g e. 
Wer der Sache etwas auf den Grund zu 
gehen ſich mühte, mußte über ſolchen End⸗ 
thuſiasmus freilich den Kopf ſchütteln, denn der 
Kaufpreis von 1 250 000 ſtand doch in ſo gar 
keinem Verhältnis zu den Unſummen, die die 
Kaiſerin Eliſabeth von Oeſterreich einſt in 
dieſe Beſitzung geſtecht hat. Man ſagte ſich 
daher ſofort, daß da etwas nicht in Ordnung 
war. Kenner der Verhältniſſe wußten längſt, 
daß man in Wien das Achilleion los werden 
wollte, ſelbſt auf die Gefahr hin, es bedeutend 
unter dem Selbſtkoſtenpreiſe abzugeben. Frei⸗ 
lich knüpfen ſich in der Wiener Hofburg nicht 
gerade angenehme Erinnerungen an den Bau. 
Eine Berliner Wochenſchrift, deren Heraus⸗ 
geber über die Wiener Verhältniſſe recht ge⸗ 
nau unterrichtet fein dürfte, äußert ſich über 
die Exiſtenz des Achilleion dahin, daß es in 
der Hauptſache feine Entſtehung dem traurigen 
Familienleben im öſterreichiſchen Herrſcherhauſe 
verdankt. Die Kaiſerin Eliſabeth, beinahe als 
Kind mit dem auch noch faſt knabenhaften 
Kaiſer Franz Joſef verheiratet, hat an feiner 
Seite bekanntlich weder Glück noch Ruhe ge⸗ 
funden. Unſtät reiſte fie gegen den Willen des 
Gatten in der Welt umher oder barg ſich in 
ihren beſonderen Zufluchtsſtätten. Ein ſolches 
Leben mußte naturgemäß auch zu manchen 
merkwürdigen Epiſoden führen. Erinnert ſei 
nur an ihr Zulammenfein mit ihrem Vetter 
König Ludwig 11 von Bayern, ihren Verkehr 
auf der „Roſeninſel“ im Chiemſee, wo ſie ſich 
unter dem Namen „Adler“ und „Taube“ an⸗ 
ſchwärmten. Später war dann das Achilleion 
ihre Roſeninſel, wo ſie ſich ganz ihren 
Schwärmereien hingab. Kaiſer Franz Joſef 
hat diefe Beſitzung auch nie betreten und hätte 
ſie ſchon längſt gern losgeſchlagen. Es fand 
ſich auch eine Geſellſchaft, die dort ein „Sana⸗ 
torium“ errichten wollte. Doch verlautete 
gleichzeitig, die tatſächliche Abſicht ſei, ein neues 
Monte Carlo dort zu ſchoffen. Die Geſellſchaft 
hat dies energiſch beſtritten, jedenfalls aber 
war auf die Gefahr hingewieſen, daß vielleicht 
in ſpäterer Zeit die Stätte doch einem ähnlichen 
Zwecke dienſtbar gemacht werden und ſich dann 
in den ehemaligen intimſten Gemächern der 
Kaiſerin Eliſabeth die dreiſten Halbweltdamen 
der Spielhölle breit machen könnten. Der 
Verkauf in private Hände unterblieb daher. 
Als jedoch Kaiſer Wilhelm ſich geneigt 
zeigte, war man in Wien höchſt entgegen⸗ 
kommend. Allerdings iſt es nicht mehr das 
alte ſo vielfach wegen ſeiner feenhaften Pracht 
verherrlichte Achilleion. Vieles auf dem Schloß 
und auch dem Park iſt nach dem Tode der 


Eeſcheint täglich Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfta 
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Kaiſerin als von öſterreichiſchem Gelde beichafli, 
nach Wien transportiert worden, ſodaß di⸗ 
geſamte innere Ausſtattung zunächſt neu her 
geſtellt werden muß. Und das Schloß, da⸗ 
ja in Wirklichkeit gar keins iſt, ſondern nu 
eine beſſere Villa, wie man ſie vor einige 
Jahren ſchön fand, in antikifierendem Stil, 
iſt auch nicht im beſten Zuſtande. Vielmeh 
liegt es ſeit zwölf Jahren völlig unbewohr 
und unbenutzt und für ſeine Erhaltung iſt fo 
gut wie nichts geſchehen, und das fällt umſo 
mehr ins Gewicht, weil es von vornherein 
von dem italieniſchen Baumeiſter „nicht gerade 
für alle Ewigkeit aufgebaut“ zu ſein ſcheint. 
Die Einflüſſe der Witterung haben ſich denn 
auch geltend gemacht, daß vorausſichtlich in 
Jahr und Tag ein Aufenthalt des Kaiſers in 
Achilleion unmöglich ſein wird. Damit hängt 
es auch zuſammen, daß die Reparaturen nicht 
einem deutſchen Baumeiſter, wie man hätte er- 
warten ſollen, übertragen werden, ſondern ſofort 
beſtimmt worden iſt, daß der Erbauer, der 
Italiener Corito, deſſen Aufenthalt man zunächſt 
nicht einmal kannte, ſie auszuführen hat. Er 
mag ja am beſten wiſſen, wie er ſeinen Bau 
wieder in bewohnbaren Zuſtand ſetzt. Um die 
nötigen Anweiſungen in die Wege zu leiten, 
weilte Oberhofmarſchall Graf Eulenburg ge⸗ 
legentlich der offiziellen Uebernahme der Be⸗ 
ſitzung für den Kaiſer vier Tage dort, was 
ſchon beweiſt, wie vielerlei dort zu prüfen und 
anzuordnen war. Vor allem muß die Elek⸗ 
trizitätsanlage wieder . werden, wozu 
eine Wiener Fabrik den Auftrag erhalten hat. 
Ohne dieſe Anlage iſt ein längerer Aufenthalt 
des Kaiſers kaum denkbar, geſchweige denn 
die Inſtandhaltung des Ganzen. Das Achilleion 
bezieht nämlich ſein Waſſer nicht durch Brunnen, 
ſondern muß ſie aus Seewaſſer herſtellen, die 
elektriſche Anlage iſt ſonach der Hauptfaktor 
alles Seins in der Beſitzung. Es wird aber 
ſchon jetzt erklärt, daß dieſe Arbeiten allein 
mindeſtens bis zum nächſten Frühjahr dauern. 
Die ſonſtigen Repacaturen können aber zum 
Teil natürlich erſt nach Vollendung dieſer An⸗ 
lage in Angriff genommen werden. Inzwiſchen 
zeigen ſich die braven Griechen, die doch den 
Hauptoorteil von der Sache haben werden, 
recht wenig entgegenkommend. Die Ueber⸗ 
ſchreibung des Beſſtztums auf Kaiſer Wilhelm 
in das Grundbuch von Korfu iſt auf alle 
möglichen formellen rechtlichen Schwierigkeiten 
geſtoßen. An Auflaſſungsgebühren verlangen 
die Behörden von Korfu 500 Franken, außer⸗ 
dem die dem Kaufpreis von 1 250 000 Franken 
entſprechende Stempelgebühr von 9400 Franken. 
Bur Zeit der Kalſerin Eliſabeth war die 
Beſitzung für öſterreichiſches Staatsgebiet er⸗ 
klärt worden; es wurden deshalb dafür keine 
Steuern noch Abgaben in Korfu und Griechen⸗ 
land bezahlt, auch gilt dort öſterreichiſches Recht. 
Ob das Beſitztum jetzt unter deutſche Reichs⸗ 
hoheit kommt, darüber iſt noch nichts erwogen 
worden. Bis die Rechts verhältniſſe geordnet 
ſind, herrſcht dort souverain der italieniſche 
Kaſtellan Maltempo, den der Kaiſer auch ferner 
dort als Verwalter beläßt, Ganz beſonders 
kluge Leute, die ſtets das Gras wachſen hören, 
haben allerdings behauptet, der Kauf der Be⸗ 
ſitzung ſet nur deshalb erfolgt, damit Deutſch⸗ 
land oder vielmehr der deutſche Kaiſer Grund 
habe, ein Geſchwader ins Mittelmeer begleiten 
zu laſſen, ohne daß England in die Verlegenheit 
komme, alle möglichen Verdachts⸗ und Miß⸗ 
trauensgründe einem ſolchen Flottenmanöver 
gegenüber zu haben. Man meint, daß Deutſch⸗ 
land alle Veranlaſſung habe, fein in der Türkei 
ſtark ins Wanken geratenes Anſehen etwas 
aufzubeſſern, und dazu müßte man bei dem be⸗ 
freundeten „kranken Manne“ am goldenen 
Horn auch einmal mit einem paſſablen Geſchwader 
paradieren können. Wie aber dort hinkommen, 
ohne Englands ſo wie ſo ſchon immer ruhenden 
Verdacht aufs neue bis zum Gipfelpunkt zu 
treiben? Die Antwort auf dieſe Frage fe 
der Kauf des Achilleion geweſen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich erübrigt es ſich, auf ſolche müßige 
Kombination einzugehen: „wär die Idee nicht 
ſo verwünſcht geſcheit, man wär verſucht, ſie 
herzlich dumm zu nennen!“ Immerhin bietet 
das Drum und Dran der neuen Erwerbung 
der Krone im Mittelmeer ſo viel Intereſſantes, 
daß es ſchon lohnt, einmal darüber ein paar 
Worte zu verlieren. 
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Die Kronprinzeſſin ſieht, wie die „Tägl. 
Roſch.“ meldet, ihrer Niederkunft im November 


zum zweitenmal entgegen. Ihr Befinden laſſe 
nichts zu wünſchen übrig. 

Zwei bewährte Vorkämpfer für Fort⸗ 
ſchritt und Demokratie feiern an dieſem Mitt⸗ 
woch ihren Geburtstag, der Abg. Payer 
(Deutſche Volkp.), der ſein 60, und der Abg. 
Traeger (Freiſ. Volksp.), der ſein 77. Lebens⸗ 
jahr vollendet. 

Landesdirektor Freiherr von Saldern 
iſt, wie man aus Arolſen meldet, an Lungen⸗ 
entzündung geſtorben. v. Saldern war Bundes⸗ 
ratsbevollmächtigter und Landesdirektor von 
Waldeck⸗Pyrmont. 

Graf Kuno Moltke, ſo hört die „Tägl. 
Rundſch.“, wird die Privatklage gegen Harden 


durchfechten, „ohne ſich von irgend jemandem 


beirren zu laſſen.“ 

Dernburg und der Kaufmannsſtand. Ge⸗ 
gen die abfälligen Aeußerungen, die Dernburg 
jüngſt in der Preſſe über die geringe Eignung 
des Kaufmanns für die Verwaltungstätigkeit 
gemacht hat, ſprach ſich eine in Sonneberg ab⸗ 
gehaltene, hauptſächlich von Kaufleuten beſachte 
Verſammlung aus, indem ſie einſtimmig fol⸗ 
gende Reſolution annahm: „Die zahlreich an⸗ 
weſenden Vertreter des Kaufmannsſtandes und 
Mitglieder der liberalen Vereine Sonnebergs ſpre⸗ 


chen ihr Bedauern aus, daß der aus dem Han⸗ 


delsſtande hervorgegangene Staatsſekretär Deru⸗ 
burg die außerordentlich günſtige Gelegenheit 
verſäumt hat, dem deutſchen Kaufmannsſtand den 
Platz in der Verwaltung unſerer Kolonien ein⸗ 
zuräumen, der ihm unter den heutigen Ver⸗ 
hältniſſen gebührt. Es wäre wünſchenswert, 
wenn alle käufmänniſchen Körperſchaften zu 
dieſer Angelegenheit Stellung nehmen würden“. 

Ehrengerichte der Offiziere. Der Kaiſer 
hat angeordnet, daß geprüft werden ſoll, ob 
und inwieweit Aenderungen in den formellen 
Beſtimmungen über die Ehrengerichte der 
Offiziere ſich als notwendig erwieſen haben. 
Dieſe Anordnung wird, wie der „Hannon. 
Cour.“ ſchreibt, mit dem Fall Gädke in Ver⸗ 
bindung gebracht. 

Die Vorſtände der preußiſchen Land⸗ 
wirtſchaftskammern haben in Kaſſel unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit getagt. Die 
„Norddeulſche Allgemeine Zeitung“ publiziert 
nunmehr die Beſchlüſſe, die auf der Konferenz 
gefaßt worden ſind. Wie wir aus der Ver⸗ 


öffentlichung erſehen, verlangen die Vorſtände 


der Landwirtſchaftskammern, angeblich um der 
Einfuhr verfälſchter holländiſcher Butter erfolg⸗ 
reich zu begegnen, daß auch Butter und Butter⸗ 
ſchmalz zu denjenigen Fetten gerechnet werden, 
die unter das Fleiſchbeſchaugeſetz fallen. Außer⸗ 
dem ſei hervorgehoben, daß die Vorſtände der 
Landwirtſchaftskammern den von den deutſchen 
landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften aus⸗ 
gearbeiteten Entwurf zu Unfallverhütungs- 
Vorſchriften für die Forſtwirtſchaft als eine 
„unzuläſſige und teilweiſe geradezu unpraktifche 
Beeinträchtigung für die Bewirtſchaftung mittlerer 
und kleinerer Privatforſten“ bezeichnen und 
infolgedeſſen eine vollſtändige Umarbeitung des 
Entwurfes verlangen. 


Der Verband der Deutſchen Juden hat 
den Termin feiner zweiten Hauptverſammlung 
auf Sonntag, den 13. Oktober 1907, feſtgeſetzt, 
ſie findet in Frankfurt a. M. ſtati. Folgende 
Vorträge ſind angekündigt: Geheimrat Prof. 
Dr. Cohen⸗Marienburg über religiöfe Poſtulate 
Profeſſor Dre. Martin Philippjon-Berlin über 
die Organiſation der Judengemeinden. Dr. 
Paul Nathan⸗Berlin über Staatsintereſſe und 
Judenpolitik. Rechtsanwalt Dr. Loev⸗Mainz 
über die politiſche Stellung der Juden in den 
ſüddeutſchen Staaten. 

Die 27. Hauptverſammlung der deut⸗ 
ſchen Reichsfechtſchule wurde in Halle an 
der Saale abgehalten. Das Vermögen iſt auf 
2 172 000 Mk. geſtiegen. Es wird die Er⸗ 
richtung eines Waiſenhauſes in der Oſtmark 
geplant. 
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Die jechsgeipaltene Petitzeile oder deren Raum 15 Pf. 
Rellamen die Petitzeſte 30 Pf. Anzeigen⸗Annahme für die abends er⸗ 
scheinende Nummer bis ſpäteltens ! Uhr nachmittags in der Geſchäftsſtelle. 


Verlangen nach liberalem Kirchenregi⸗ 
ment. Eine aus 700 Perſonen beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts beſuchte öffentliche Verſammlung in 
Koburg beſchloß einſtimmig eine Eingabe, der 
Herzog möge bei der Beſetzung des oberſten 
kirchlichen Regiments einen Geiſlichen von ent⸗ 
ſchieden liberalen Anſchauungen berückſichtigen 
und die vom Koburger Lande längſt erſehnte 
freiheitliche Synodalverfaſſung geben. 

ür die Wehrſteuer. Der in Diedesheim 
abgehaltene 37. pfälziſche Kriegertag ſprach ſich 
einſtimmig nach Befürwortung durch den Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Schellhorn für Einführung 
einer gerechten Wehrſteuer aus. 

Im ſächſiſchen Kohlenrevier haben die 
Arbeiter eine neue Methode eingeſchlagen, um 
Lohnerhöhungen zu erreichen. Das „Wolffſche 
Telegraphenbureau“ berichtet darüber aus 
Zwickau: Auf den Brückenberg⸗Schächten des 
Brückenberg⸗Steinkohlenbauvereins haben gegen 
600 Bergleute, das ſind faſt ein Drittel der ge⸗ 
ſamten Belegſchaft, ihre Entlaſſung genommen, 
um nach dem Ruhrrevier auszuwandern. Man 
will hier keinen Ausſtand beginnen, ſondern 
durch Abwanderung der Lohnbewegung zum 
Erfolg verhelfen. 

Im Kampfe gegen die hohen Brotpreiſe 
ſind die Gewerkſchaften in Hannöv.⸗ Münden 
zu erfolgreicher Selbſthilfe geſchritten. In zwei 
Verkaufsſtellen wird das vom Lande gelieferte 
Sechspfund⸗Roggenbrol um 10 bis 15 Pf. 
billiger als in den Bäckerläden abgegeben. 

Die italieniſche Botſchaft in Berlin ſoll 
ein eigenes Gebäude erhalten. In der italie⸗ 
niſchen Deputiertenkammer brachte der Miniſter 
des Aeußeren Tittoni eine Vorlage ein betr. 
den Ankauf eines Grundſtückes. 

Ein deutſches Rittergut in däniſchem 
ge Aus Schleswig wird gemeldet, daß 
das Rittergut Grammer⸗Schloßkrug in Gramm 
für 400 000 Mark in den Beſitz des däniſchen 
Grafen Brockenhus auf Giſegaarden überge⸗ 
gangen iſt. 

Die Sommerübungsreife der Hochſee⸗ 
flotte beginnt am 8. Juli und endet am 16. 


Auguſt. Prinz Heinrich übernimmt die Leitung 
am 12. Juli. Die Uebungsreiſe geht nach der 
Nordſee und dem nördlichen Teil des Atlan⸗ 
tiſchen Ozeans. 
den angelaufen. 


Nur norwegiſche Häfen wer⸗ 


* 


franzöſiſchen Heere. Der franzöſiſche Juſtiz⸗ 
miniſter hat den Kriegsminiſter davon ver⸗ 
ſtändigt, daß nach einer ihm zugegangenen 
Mitteilung ſeit einiger Zeit die antimilitariſtiſche 
Propaganda innerhalb der Kaſernen betrieben 
werde, und zwar haupijählid durch Ver⸗ 
Se, von kleinen Zetteln mit aufrühreriſchem 
nhalt. 

*Die Kabinettskriſis in Serbien iſt ſchnell 
beendet. Alle bisherigen Miniſter außer Pro⸗ 
titſch bleiben im Amte. Der Juſtizminiſter 
übernimmt einſtweilen auch die Leitung des 
Miniſteriums des Innern. 

* Selbſtverwaltung im Oranje ⸗Staat. 
In London iſt ein königliches Dekret ergangen, 
durch welches in der Oranjefluß⸗Kolonie die 
Selbſtverwaltung unter einer Verfaſſung, die 
mit der von Transvaal gleichlautend iſt, einge⸗ 
führt wird. 

* Ueber Unruhen in Perſien meldet das 
„Reuterſche Bureau“: Nachrichten aus Rihadend 
beſtätigen, daß ein heftiger Kampf ſtattgefunden 
hat. Die ſtark beſchoſſenen Rebellen flohen 
und wurden von Kavallerie verfolgt; ſie verlo⸗ 
ren 40 Tote. Auch im Mahu⸗Diſtrikt ſind 
Unruhen ausgebrochen; die Dörfer werden 
geplündert. 

* 3 Spannung zwiſchen Japan und 
Amerika. In einer von der fortſchrittlichen 
Partei Japans in Tokio abgehaltenen Verſamm⸗ 
lung erſchien eine Abordnung von Japanern 
aus den Vereinigten Staaten und überreichte 
eine Erklärung, in der es heißt, die Schlichtung 
der Streitigkeiten in San Francisco könne nicht 
als endgültig angeſehen werden. Eine Rück⸗ 
kehr der ſchwierigen Verhältniſſe ſei jederzeit 


zu erwarten. Es ſei unbedingt notwendig, daß | 
die Japaner dieſelbe Behandlung erführen, die 


man den Europäern zuteil werden laſſe. 
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wigstal eine Nähmaſchine geſchenkt. 
Schlochau. 

meiſterſtelle 

Oktober 


iſt zur 
ausgeſchrieben. 


Werte von 400 Mark verbunden. 

Entſchädigung von 1584 Mark. 
Dt. Eylau. 

in Unfrieden lebte. 


Marienwerder. Unſerer 
bahn paſſierte ein Unfall. 


rutſchte die 


folgende Pak: und der erſte 


damm ſtehen. 


werden. 


Strasburg. Das 25 jährige Stif- 
tungsfeſt des Grenz⸗Sängerbundes fand 
Von auswärts waren etwa 120 


hier ſtatt. 
Sänger erſchienen. 


Elbing. Infolge Blutvergiftung 
Jahren Gutsbeſitzer 
Paul Klatt in Grunau. Um ſich Kopfſchmerzen 
zu vertreiben, hatte er ein in der Apotheke ge⸗ 


ſtarb im Alter von 40 


kauftes Pulver eingenommen, das die Urſache 


der Blutvergiftung wurde, denn es war zu ſtark. 


Tiegenhof. Ertrunken iſt der Fiſcher 
und Eigentümer 
der ace Hr 
um nach jeinen Fiſchereigeräten zu ſehen. Dabei 
ſtürzte er über das Bollwerk. el 

Raftenburg. Durch Erplofion einer 
Sprengpatrone ereignete ſich in dem Dorfe 
Grieslack ein ſchwerer Unfall. Zwei Knaben 
hatten einem beim Steineſprengen beſchäftigten 
Arbeiter eine Patrone entwendet. Wahrend 
5 Verſuche damit anſtellten, erfolgte plötzlich 

le Exploſion. Dem älteren Knaben wurden 
die Finger der linken Hand abgeriſſen bezw. 
gerfeilät, Der andere erlitt ſchwere Ber: 
letzungen im Geſicht. Ir 

Putzig. Ein treuer Bräutigam 
iſt der bejahrte Rentier A. Aus Amerika 
kommend, wollte er hier noch einmal in den 
Eheſtand treten. Es fehlten ihm jedoch einige 
zur Eheſchließung erforderliche Papiere. Um 
die Sache zu beſchleunigen, reiſte der etwa 70 
Jahre alte Herr noch einmal nach Amerika, 
regelte die Angelegenheit dort und führte hier 
un wenigen Wochen ſeine Auserwählte zum 

ar. 


Schillkojen. (Ar. Niederung). Erhängt 
hat ſich der 35 Jahre alte Sohn des Kauf⸗ 
manns F. Götz in Neu⸗Argenigken. 

Allenſtein. Ueber einen auf⸗ 
gehenden cGeſangsſtern wird der, Hart. 

ig.“ geſchrieben: Der Volksſchullehrer Emil 

iſſch von hier, glücklicher Beſitzer einer ſchönen 
Baritonſtimme, der bei Beranftaltungen muſi⸗ 
kaliſcher Natur ſtets hervorragend beteiligt 
war, läßt ſich zurzeit in Berlin für die Oper 
ausbilden. Das Breslauer Stadttheater hatte 
lich erboten, die Ausbildung des jungen Sängers 
auf eigene Koſten zu übernehmen, wenn Herr 

darin einwilligte, ſich eine beſtimmte 
Zeit für das Theater zu verpflichten. Die 
Ausbildung erfolgt jedoch in Berlin, und zwar 
figuriert als Mäcen des angehenden Künſtlers 
ein höherer Beamter der hieſigen Regierung. 
Herr Nitſch hat ſich zunächſt von ſeinem Lehr⸗ 
amte beurlauben laſſen und befindet ſich ſeit 
dem 1. Juni in der Reichshauplſtadt. 


Bromberg. Rechnungsrat Hohen⸗ 
fee, Gerichtsreviſor, feierte "fein 50jähriges 
Dienſtjubiläum. Landgerichtspräſident Geh. 
Ober⸗Juſtizrat Rieck überbrachte dem Jubilar 
den ihm verliehenen Kronenorden 3. Kiaſſe. 

Nakel. Die Anſiedlungs⸗Kom⸗ 
miſſion erwarb die Herrſchaft Gr. Elfingen 
für 1 200 000 Mark und das 2000 Morgen 
we Gut Kamin bei Flatow für ½ Million 

ar i 


Krojanke. Der frühere Stadt- 
verordnetenvorſteher, Rentier Julius 
Otto, iſt zum Ehrenbürger ernannt. 


Gneſen. Der Schulſtreik geht in 
den letzten Tagen rapide zurück. Dieſe Er⸗ 
9 iſt auf das letzte Vorgehen der Be⸗ 

en zurückzuführen, welche ohne Ausnahme 
allen Vätern der ſtreitenden Kinder Ordnungs⸗ 
ſtrafen von 30 Mark androhen, wenn ſie ihre 
Kinder nicht zur Ordnung und zum Gehorſam 
anhalten würden. 


Schwetz. Der Kaiſer hat der taub⸗ 
ſtummen Schneiderin Anna Sawitzki in Lud⸗ 


Die hieſige Bürger⸗ 
Beſetzung am 1. 

Penſionsfähiges 
Jahreseinkommen 3000 Mark bar und freie 
Wohnung mit Nutzung eines Gartens im 
Bei Ueber⸗ 
fragung der Amtsanwaltſchaft kommt zu dem 
vorſtehenden Einkommen noch eine jährliche 

1 


Erhängt hat ſich der 
Schuhmachermeiſter Zander, der mit ſeiner Frau 


Klein⸗ 
Von einem aus 
Mewe hier eintreffenden Zug entgleiſte in einer 
ſtarken Kurve in unmittelbarer Nähe des 
hieſigen Kleinbahnhofs die Lokomotive und 
flache Böſchung hinab. Der nach⸗ 
Perſonenwagen 
verließen ebenfalls das Gleiſe, blieben aber 
mit einer Seitenweichung noch auf dem Bahn⸗ 
Perſonen ſind nicht verletzt. 
Der Verkehr konnte bald wieder aufgenommen 


Ziemens aus Stobbendorf in 
Er hatte ſich an den Fluß begeben, 


Poſen. Die Schuhmacher⸗Innung 


feiert am 29. und 30. Juni ihr 625 jähriges 


Stiftungsfeſt. Alle Innungen und Induſtrie⸗ 
vereine ſind zu dieſem ſeltenen Feſt, das mit 
großer Feierlichkeit begangen werden ſoll, ein⸗ 
geladen. 


Poſen. Eine Vorberatung wegen 


des nächſtjährigen V. ſozialen Ausbildungs⸗ 
kurſus der evangeliſchen Arbeitervereine findet 
in Poſen am 18. Juni im Viktoria⸗Garten ſtatt. 
Die Einladungen hierzu gehen aus vom Lic. 
Weber, Vorſitzender des Geſamtverbandes der 
evangeliſchen Arbeitervereine Deutſchlands. 


E N l 
5 Thorn, den 12. Juni. 


— Perſonalien. Regierungsrat Feigel 
bei der Regierung zu Danzig iſt an das Polizei⸗ 
präſidium in Berlin 
Dörchſen von Hannover nach Danzig ver⸗ 
ſetzt. — Rechtsanwalt Mar Damme rau in 
Neuenburg Wpr. iſt für die Dauer feiner Zu- 


laſſung zur Rechtsanwaltſchaft bei dem Amts⸗ 


gericht daſelbſt zum Notar für den Bezirk des 
Oberlandesgerichts in Marienwerder mit An⸗ 


weiſung ſeines Amtsſitzes in Neuenburg ernannt. 


— Rechtskandidat Alfred Lewinſohn aus 
Graudenz iſt zum Referendar ernannt und dem 
n in Culmſee zur Beſchäftigung über- 
wieſen. f 
— Oberpräſident von Jagow iſt mit 
ſeiner Gemahlin nach Stettin abgereiſt, wo er 
ſich zu einer Nordlandreiſe einſchifft. 

— Miniſterreiſe. Handelsminiſter Del: 
brück tritt Ende dieſes Monats eine dienſt⸗ 
liche Reiſe nach Oſt⸗ und Weſtpreußen an. 
Er reiſt von Königsberg am 30. Juni nach 
Berlin zurück. a 

— Der Bezirkseiſenbahnrat für die 
Direktionsbezirke Bromberg, Danzig und 
Königsberg, der ſeine 28. ordentliche Sitzung 
am 27. d. M. in Danzig abhält, wird ſich auch 
mit Anträgen der Stadtrat Dietrich⸗Thorn, 
v. Klitzing⸗CTharlottenhof bei Vietz, Oekonomie⸗ 
rat Steinmeyer⸗Danzig, Mühlenbeſitzer A. 
Scheffler ⸗Straſchin⸗Prangſchin: Perſonenzug⸗ 
Verlegungen, zu beſchäftigen haben. 

— Prüfung. Die im Jahre 1907 in Ber⸗ 
lin abzuhaltende Prüfung für Vorſteher an 
Taubſtummenanſtalten beginnt ſchon am 17. 
September. Die Meldungen zu der Prüfung 
find bis zum 1. Auguſt einzureichen. 

— Nogatregulierung. Wie die „Deutsche 
Tageszeitung“ meldet, beſteht im Miniſterium 
der öffentlichen Arbeiten die beſtimmte Abſicht, 
in der nächſten Seſſion des Landtages eine 


Vorlage über die Wiederherſtellung der Nogat 


als Schiffahrtsſtraße einzubringen. 

— Bezüglich der Haushaltungslehrerin⸗ 
nen hat der Kultusminiſter im Einvernehmen 
mit dem Finanzminiſter verfügt, daß dieſelben, 
ſobald ſie die Befähigung zur Erteilung dieſes 
Unterrichts nach Maßgabe der Prüfungsord- 
nung vom 11. Januar 1902 ordnungsmäßig 
dargetan haben, im Sinne des SP1 des Lehrer: 
beſoldungsgeſetzes als Volksſchullehrerinnen 
anzuſehen find, wenn fie an den Haushalts- 
ſchulen voll beſchäftigt ſind und der Haushal⸗ 
tungsunterricht einen Beſtandteil des für die betref⸗ 
fenden Schulen maßgebenden Lehrplans dildet. 

— Neue Eiſenbahn. Nach einem Erlaß 
des Miniſters der öffentlichen Arbeiten ſind 
Vorarbeiten für die Erbauung einer Neben⸗ 
Eiſenbahn von einem Punkte der Strecke 
Danzig⸗Oliva nach Altmühle von der Eiſenbahn⸗ 
Direktion in Danzig vorzunehmen, durch welche 
die Kreiſe Danzig Stadt, Danziger Höhe und 
Karthaus berührt werden. Be 

— Die Bahnärzte der Eiſenbahndirektions⸗ 
bezirke Danzig und Bromberg tagen vom 20. 
bis 23. Juni in Borkum. 

— Die Frage, ob Stiefbrüder Gemeinde⸗ 
vertreter ſein dürfen, iſt jetzt vom Ober⸗ 
verwaltungsgericht entſchieden. Das Ober⸗ 
verwaltungsgericht hat erklärt, die Beſtimmung, 
daß Brüder nicht gleichzeitig Gemeindevertreter 
ſein dürfen, gelte auch für Halbbrüder. 

— Ueberweiſung der Gehälter der Eiſen⸗ 
bahnbeamten an Bankanftalten uſw. im Giro⸗ 
wege. Um den Beamten — namentlich den 
höheren und mittleren — Gelegenheit zu geben, 
ihre Dienſtbezüge auf kürzeſtem Wege vorüber⸗ 
gehend verzinslich nutzbar zu machen und 
gegen Gefahr des Verluſtes durch Diebſtähle 
oder Brand zu ſichern, find die Eiſenbahnkaſſen 
ermächtigt worden, auf Wunſch der Empfänger 
die Gehaltsbezüge oder einen Teil derſelben 
nicht bar zu zahlen, ſondern auf die Konten, 
die ſich die Beamten bei einer mit der Reichs⸗ 
bank im Giroverkehr ſtehenden Bank oder 
Spar- und Darlehnskaſſe haben eröffnen laſſen, 
im Girowege durch Vermittelung der Haupt⸗ 
kaſſe zu zahlen. 

— Weſtpreußiſcher Butterverkaufs⸗Ver⸗ 
band. Die Hauptverſammlung des Verbandes 
findet erſt am 29. Juni in Danzig ſtatt. 

Neue Weſtpreußiſche Landſchaft. Bei 
der Neuen Weſtpreußiſchen Landſchaft hat ſich 
der Umlauf von Pfandbriefen nur um 4,46 


Mill. Mk. vermehrt (i. V. um 6,02 Mill. Mn.) 


und Regierungsrat 


auf 172,41 Mill. Mk., unter denen die 3 pro⸗ 
zentigen von 11,04 Mill. Mk. auf 10,75 Mill. 
Mk. zurückgingen, die 3½prozentigen von 
156,92 Mill. Mk. auf 161,66 Mill. Mk. an⸗ 
wuchſen. Die Darlehen verteilten ſich auf 
8833 Beſitzungen, jo daß die Durchſchnitts⸗ 
Ausleihung 19,519 Mk. beträgt. Der Sicher⸗ 
heitsfonds enthält 4,33 Mill. Mk. (4,18 Mill. 
Mh.), der Betriebsfonds 6,75 Mill. Mk. Ein: 
ſchließlich kleinerer Poſten beläuft ſich das 
eigene Vermögen des Inſtituts auf 11,64 Mill 
MR. (11,04 Mill. Mu), angelegt faſt ganz in 
3½prozentigen und Zprozentigen Pfandbriefen. 
Der Tilgungsfonds mit 6,08 Mill. Mk. (5,92 
15 Mk.) enthält 3,52 Proz. der Pfandbrief- 
uld. 


ſch 

Zum 44. Berbandstage der Oſt⸗ und 
Weſtpreußiſchen Erwerbs- und Wirtſchafts⸗ 
genoſſenſchaften. Der letzte Tag war im 
wahrſten Sinne des Wortes am herrlichſten. 
Der geſchäftliche Teil wickelte ſich, wie aus 
unſerem geſtrigen Bericht zu erſehen iſt, kurz 
ab, ſo daß nach ernſter Arbeit auch noch ge⸗ 
nügend Zeit zur Erholung blieb. Die Sonne, 
die ſich am Sonntag tief verſchleiert hatte und 
am Montage nur zeftweiſe hervorguckte, meinte 
es geſtern gut. Eine Dampferpartie erſchien 
daher höchſt willkommen. Kurz nach 3 Uhr 
verließ denn auch der Dampfer „Prinz 
Wilhelm“ unter den Klängen einer Muſik⸗ 
Kappelle mit einer Anzahl Paſſagieren, darunter 
auch einigen Damen, den Anlegeplatz. Es ging 
zunächſt ſtromaufwärts. Die Thorner Herren 
machten ihre Gäſte in liebenswürdigfter Weiſe 
auf die Eigenarten des an vielen Stellen ver⸗ 
ſandeten Weichſelſtromes, die Baſarkämpe, die 
alten Weinberge, Jakobsvorſtadt, Trepoſch, die 
dahinterliegenden Fabriken und Forts auf⸗ 
merkſam. Als Wahrzeichen alter und neuer 
Baukunſt fielen die Ruine und die Kirche in 
Zlotterie auf. Wenn auch die Ufer der 
Weichſel von denen des Rheins ſehr verſchieden 
ſind, bemerkten einige auswärtige Herren, ſo 
entbehren ſie doch in ihrer Mannigfaltigkeit 
nicht eines Reizes. Nachdem die Drewenz⸗ 
mündung paſſiert war, wandte ſich der Dampfer 
kurz vor Tzernewitz. Bald darauf mußte er 
halten; denn einige Herren, die ihr Mittags⸗ 
ſchläſchen zu lange aus gedehnt und den 
Anſchluß verpaßt hatten, waren ihm 
mit dem kleinen Dampfer „Trio“ gefolgt und 
wurden nun aufgenommen. Die Freude des 
„Wiederſehens“ gab den Anlaß zu einer 
Polonnaiſe. Einige Herren, die mit den 
Zügen die Heimfahrt antreten mußten, wurden 
an der Anlegeſtelle unter den Klängen des 
„Muß i denn, muß i denn zum Städtle hin⸗ 
aus“ abgeſetzt. Dann ging es weiter ſtrom⸗ 
abwärts bis hinter den Pionierübungsplatz. 
An Wieſes Kämpe wurde angelegt. Durch die 
Wieſe marſchierte man zum Ziegeleipark, wo ein 
gemütliches Vehanmenfent ſtattfand, bis es für 
unſere Gäſte hieß: „Aufbrechen“! — Mögen 
ſie die empfangenen Anregungen in die Praxis 
umſetzen und der gaſtlichen Stadt Thorn ein 
freundliches Andenken bewahren! 

— Preiserhöhung für ſämtliche Glas⸗ 
waren. Infolge wiederholter Arbeiterſtreiks, 
Teuerung der Kohlen und des Rohmaterials 
haben alle deutſchen Glasfabriken eine Kon⸗ 
vention abgeſchloſſen und die Preiſe um ca. 
25 Proz. erhöht. 


— Preiserhöhung in Schlafwagen⸗ und 


Luxuszügen. Eine Erhöhung der Fahrpreiſe 
der Schlafpagen⸗ und Luxuszüge hat die 
Tarifreform gebracht, die noch wenig beachtet 
worden iſt. Außer der Rückfahrkarte hatte man 
vor dem 1 Mai für den Schlafwagen nur noch 
eine Bettkarte zu löſen. Selbſt wenn der Zug 


ein D-Zug war, wurde im Schlafwagen eine 


zweite Platzgebühr neben der Beitkarte ſinn⸗ 
gemäß nicht erhoben. Seitdem nun die Platz⸗ 
karte in den Schnellzugszuſchlag verwandelt 
worden iſt, muß man für alle Schnellzüge, ob 
fie nun D-Züge find oder nicht, den Zuſchlag 
entrichten, auch wenn man eine Bettkarte löſt. 
Jede Doppelreiſe im Schlafwagen iſt ſo vier 
Mark teurer geworden. Dasſelbe iſt der Fall 
bei der Benutzung der Luxuszüge. Hier hatte 
man neben einer Fahrkarte erſter Klaſſe nur 
noch den Zuſchlaͤg der Schlafwagen⸗Geſellſchaft 
zu entrichten. Eine zweite Platzgebühr erhob 
auch hier die Eiſenbahn nicht. Seitdem die 
Platzkarte Schnellzugszuſchlag genannt wird, 
wird in den Luxuszügen ebenfalls ein doppelter 
Zuſchlag erhoben, von der Eiſenbahn und von 
der Schlafwagen⸗Geſellſchaft. Dieſer iſt um ſo 
empfindlicher, als der Fahrpreis für die 
Doppelreiſe außerdem noch um 2 Pf. für das 
Kilometer erhöht worden iſt. Dieſe Preis⸗ 
erhöhungen verfehlen natürlich nicht ihre 
Wirkung auf die Abwanderung der Reiſenden 
in die unteren Klaſſen. Beſonders die erſte 
Klaſſe wird noch weit weniger ausgenutzt als 
früher. a 

— Einigung im Töpfergewerbe. In der 
von uns ſeinerzeit berichteten Streitſache der 
Töpfermeiſter und Töpfergeſellen iſt vor dem 
hieſigen Gewerbegericht ein Vergleich zuſtande 
gekommen, aus dem wir folgende Beſtimmungen 


hervorheben: Die Arbeitnehmer verpflichten ſich, 


auch Nichtmitglieder des Zentralverbandes der 
Töpfer und Berufsgenoſſen Deutſchlands unge⸗ 
ſtört und ohne äußere Beeinfluſſung bei den 


Arbeitgebern arbeiten zu laſſen. — Die Töpfer- 


Bi 
Su 


geſellen verpflichten ſich, bei Bewerbetreibenden, 2 


welche, ohne Töpfermeiſter zu fein, gewerbs⸗ 1 


mäßig Töpferarbeiten übernehmen und aus⸗ 
führen laſſen, keine Arbeiten zu übernehmen; 
ausgeſchloſſen iſt von dieſer Beſtimmung die 
hier am Orte beſtehende Baufirma Immanns, 


ſolange die jetzigen Inhaber als Inhaber der⸗ 4 
ſelben verbleiben. — Dieſer Vergleich nebſt 


dem ihm anzuſchließenden Lohntarif wird für 
die Zeit bis zum 1. April 1910 mit der Maß⸗ 
gabe abgeſchloſſen, daß er ſtets auf 1 
verlängert gilt, falls er keinerſeits drei Monate 
vor ſeinem Ablauf gekündigt wird. — Die Ge⸗ 
ſellen verpflichten ſich, bei Neubauten und 
größeren Umbauten und auch ſo lange ſie in 
ſtändiger Beſchäftigung bei einem Töpfermeiſter 
ſtehen, keinerlei Töpferarbeiten ſelbſtändig zu 


übernehmen. — Ueber Streitigkeiten, welche 4 


über die Ausführung dieſes Vergleichs zwiſchen 
den einzelnen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
entſtehen, entſcheidet in erſter Reihe die aus 
beiderſeitigen Mitgliedeen gebildete 
Kommiſſion. 

— Der Jahresbericht des Vereins der 
Deutſchen Kaufleute für 1906 bietet ein er⸗ 
freuliches Bild von der Entwicklung des Ver⸗ 
eins, der nunmehr Handlungsgehilfen und 
⸗Gehilfinnen umfaßt. Die Zahl ſeiner Mit⸗ 
glieder ſtieg um 4007 auf 18 623, die Zahl 
der Ortsvereine und Zahlſtellen wuchs von 
202 auf 221. Aber beſonders beachtenswert 
ſind die Leiſtungen, die der Verein möglich 
machte. An Stellenloſenunterſtützung wurden 
gezahlt 30 097,90 Mark, zu denen noch 750 
Mark Unterſtützung in beſonderen Notfällen 
und 1394,12 Mark an Darlehen kommen. Die 
Unterſtützungskaſſe für alte und invalide Mit⸗ 
glieder zahlte 342,50 Mark an Unterftügung. 
Dieſe Kaſſe erhält ihre Einnahmen aus dem 
allgemeinen Mitgliedsbeitrag und aus frei⸗ 
willigen Spenden der Mitglieder. Sie weiſt 
am Jahresſchluſſe einen Beſtand von 92 162,90 
Mark auf, während die Unterſtützungskaſſen für 
Stellenloſe insgeſamt mit einem Beſtand von 
125 162 Mk. abſchließen. Die Stellenvermitte⸗ 
lung, für die der Verein 1906 20 753,86 Mk. 
aufwandte, beſetzte wieder eine größere Zahl 
von Stellen als im Vorjahre, insgeſamt bisher 
3990. Die Krankenkaſſe des Vereins zahlte 
an Kranken⸗ und Begräbnisgeld 181 939 Mk. 
Auch im neuen Vereinsjahre ift die Entwicklung 
des Vereins eine überaus gute, ſind doch bis⸗ 
her bereits 4000 neue Mitglieder dem Verein 
beigetreten. 

— Die Kunſtausſtellung, die am Sonntag, 
den 9. d. M,, geſchloſſen werden ſollte, bleibt 
auf vielſeitigen Wunſch noch bis zum 10. Juli ge⸗ 
öffnet. Es iſt noch ein großer Teil Zeichnungen, 
Aquarelle und Delgemälde neu ausgeftellt. 

— Ruſſiſcher Unterrichtskurſus. Thorn 
ſteht im Zeichen des Fortſchritts. Dank den 
Bemühungen einiger Vereine, die das Wohl 
unſerer Stadt verfolgten und mit beſtimmten 
Wünſchen an die maßgebenden Behörden her⸗ 
antraten, wurden ſchon manche Erfolge erzielt. 
Nicht in letzter Linie war auch der Bürger⸗ 
verein nach dieſer Richtung eifrig tätig, der 
im Einvernehmen mit kaufmännſſchen Kreiſen 
unter Befürwortung ſeitens der Handels⸗ 
kammer die Einführung eines ruſſiſchen Unter⸗ 
richtskurſus in der hieſigen Gewerbeſchule er⸗ 
wirkt hat. Es dürfte jedenfalls dankbar an⸗ 
erkannt werden, daß die Behörden hierdurch 
einem Bedürfnis der Geſchäftswelt entſprechen 
wollen. Der Unterricht beginnt am 13. Auguſt 
und wird jeden Dienstag und Freitag, abends 
von 8½ —9¾ Uhr ſtattfinden. Die Zahl 
der Teilnehmer, wobei in erſter Linie Kauf⸗ 
leute berückſichtigt werden, iſt auf 25 feſt⸗ 
geſetzt. Anmeldungen können im Geſchäfts⸗ 
zimmer der Gewerbeſchule erfolgen. 


— Einen Ausflug nach Thorn unter⸗ 


nimmt am nächſten Sonntag auch der Techniſche 
Verein in Bromberg. Nach der Ankunft er⸗ 
folgt Dampferfahrt nach der Brenzitation 
Schillno, um 2 Uhr nachmittags Mittageſſen 
im Artushof, dann Beſichtigung der Sehens⸗ 
würdigkeiten und Spaziergang nach dem ſtädti⸗ 
ſchen Ziegeleipark. 

— Aus der Handelswelt. Am 11. Juni 
fand im Stadtverordneten ⸗Sitzungsſaale in 
Poſen eine Sitzung des Verbandes der ami- 
lichen Handelsvertretungen Poſens und Weſt⸗ 
preußens ſtatt, an der Vertreter der Handels⸗ 
kammern zu Bromberg, Graudenz und Thorn 
und das Vorſteheramt der Kaufmannſchaft zu 
Danzig teilnahmen. Der Verband ſprach ſich 
einmütig gegen den Entwurf eines Reichs ⸗ 
apothekengeſetzes und eines Geſetzes 
zur Sicherung der Bauforderungen 
aus. Er faßte ferner eine Reſolution gegen 
die beantragte Reichs⸗Mühlenumſatzſteuer 
und beſchloß, an den Staatsſekretär des Reichs⸗ 
poſtamtes die Bitte zu richten, es möge mit 
Rußland ein Poſtvertrag nach dem Muſter der 
mit Oeſterreich⸗Ungarn und Luxemburg be⸗ 
ſtehenden Verträge abgeſchloſſen werden. Außer⸗ 
dem wurde noch beſchloſſen, Satz 1 des § 5 
der Satzungen, wonach die Tagesordnungen 
der Sitzungen vorher von allen beteiligten 
Körperſchaften genehmigt ſein müſſen, zu ſtreichen. 

— Biktoria-Park. Morgen, Donnerstag, 
zum letzten Male: „Die luſtige Witwe“. Frei⸗ 
tag als letztes Gaſtſpiel „Frühlingsluft“, Operette 
von Lindau und Julius Wilhelm, Muſik nach 


Jahe 


Lohne 


rr 


e 


Motiven v. Joſef Strauß, zuſammengeſtellt von 
Ernſt Reiterer. Im 3 Akt Balletteiulage: 
„Spitzentanz“, arrangiert und ausgeführt von 
der Ballettmeiſterin und Primaballerina Frl. 
Paula Mirbach. 

— Das Sommerfeſt des Gymnaſiums, 
das geſtern im Ziegeleipark gefeiert wurde, 
nahm einen ſchönen Verlauf. Zahlreiche Gäſte 
hatten ſich eingefunden. Zur Unterhaltung 
trugen die 15er, ſowie mehrere Geſänge des 
unter der Leitung des Herrn Geſanglehrers 
Dorrn ſtehenden Knabenchors bei. Auf dem 
Spielplatz wurden verſchiedene Turnübungen 
exakt ausgeführt. 

— Wohltätigkeitsbaſar. Am nächſten 
Sonntag, (den 16. Juni) findet in Wloclawek 
im Stadtgarten ein Wohltätigkeitsbaſar ſtatt. 
Für die Verloſung hat die Kaiſerin Alexandra 
von Rußland als Hauptgewinn eine große 
wertvolle Porzellanvaſe geſtiftet. 

— Die Stadtverordneten traten heute 
nachmittag 3 Uhr zu einer Sitzung zuſammen. 
Auf der Tagesordnung ſtanden 14 Punkte, 
darunter als erſter: „Ergebniſſe der Beratung 
der durch Gemeindebeſchluß vom 15.28. Novbr. 
1906 eingeſetzten Kommiſſion zur rechtlichen 
Beurteilung der nee! der Stadt Thorn nach 
dem Fluchtliniengeſetz,“ der in der vorigen 
Sitzung eine längere Debatte hervorgerufen 
hatte. — Ausführlicher Bericht folgt in der 
morgigen Nummer. 

— Ein Unglück paſſierte geſtern abend 
einem Droſchkenkutſcher. Als er an der Ecke 
Breite- und Brückenſtraße kurz umlenken 
wollte, ſtürzte das Pferd, wobei eine Deichſel 
zerbrach. Das Pferd ſchien unverletzt zu ſein. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,72 Meter über Null. 


— Meteorologiſches. Temperatur + 18, 
hochſte Temperatur -+ 30, niedrigfte + 14, 
Wetter: Regen; Wind: weiten; Luftdruck 27,9. 


Sprehfadl. 


Offener Brief an Herrn Verleger 
Bergau⸗Podgorz. 


Mein hochverehrter Herr Bergau! Vor 
mir liegen mehrere Nummern Ihres geſchätzten 
Blattes, die ſich mit der Eingemeindungsfrage 
befaſſen. Lange hatte ich's mir überlegt, wie 
es anzufangen wäre, mich mit Ihnen über die 
Eingemeindung zu unterhalten. Sollte ich mich 
ſchriftlich an Sie wenden, oder ſollte ich per⸗ 
ſönlich mit Ihnen die Frage erörtern? Beide 
Fragen mußte ich ſtets verneinen, weil ich 
fürchten mußte, den Anſchein zu erwecken, die 
unparteiiſchen Zeitungen parteliſch zu machen. 
Da plötzlich fliegt ihr neuliches Gedicht auf 
meinen Schreibtiſch und gibt mir eine gute Idee 

ein, der ich ſofort Folge geben muß. Herr 
Bergau iſt ein Mann von Geiſt und Humor, 
ſagte ich mir, und da er ein Mann von Geiſt 
iſt, ſo wird er, wenn ihm trefflich die überzeu⸗ 
genden Gründe gegeben ſind, nicht anſtehn, 
offen und freimütig zu bekennen, daß er aus 
einem Saulus ein Paulus geworden ſei. Alſo 
überlegte ich: Unter vier Augen mit Herrn 
Bergau zu ſprechen, wird aus obigen Gründen 
nicht fair ſein. Aber eine Ausſprache mit ihm 
zu hoben vermittelſt eines offenen Briefes, der 
der Kritik der geſamten Bürgerſchaft Thorns 
und Podgorzs unterliegt, dürfte zur Klärung 
der Sache weſentlich beitragen. Und ich 
wage es, nicht als Mitglied des Magiſtrats, 
ſondern lediglich als Privatmann und 
glühender Verehrer unserer lieben alt 
ehrwürdigen Hanſa⸗ und deutſchen Ritterſtadt 
Thorn. Sie, mein Verehrter, werden meine 
Flucht in die Oeffentlichkeit mit Freuden be⸗ 
grüßen und mein Vorgehen ebenſo originell 
finden, wie auch Ihr humorvolles Gedicht. 
Doch zur Sache. 

Herr Bergau! I es recht, daß Sie die 
Stadt Thorn als gewinn⸗ und habſüchtig hin⸗ 
ſtellen? Sie jagen, Thorn, welches den Bahn⸗ 
hofsprozeß in erſter Inſtanz verloren hat, wolle 
nunmehr aus dieſem Grunde alle an dem 
Prozeß beteiligten Gemeinden einverleiben. 
Hauptaufgabe der Preſſe iſts, wenn ſie den 
Ehrgeiz hat, ſpäter als Geſchichtsquelle benutzt 
zu werden, der Wahrheit gemäß den wirk⸗ 
lichen Sachverhalt zu ſchildern und nicht Ver⸗ 
mutungen in die Welt zu ſchleudern, die die 
Geſchichte zu verdunkeln vermögen und ſich als 
unhaltbar erweiſen. Alſo, Herr Bergau, Sie 
irren, und ich werde Ihnen ſofort den Beweis 
für Ihren Irrtum erbringen. Lange Zeit, ehe 
die Bahnhofsfrage überhaupt akut wurde und 
gleich nach ihrer Einführung hat unſer allver⸗ 
ehrter Herr Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten ſich 
das Ziel Gene alle innerhalb der Forts 
liegenden emeindeweſen mit der Stadt Thorn 
zu einem Groß ⸗Thorn zu vereinigen. Wenn 
es nicht gelang, die Angelegenheit ſo ſchnell zur 
Löſung zu bringen, wie er es hoffte, jo lag es 
an den großen, äußerſt dringenden Aufgaben, 
die der ſchnellſten Löſung harrten. Erſt mußte 
hier eine geſunde finanzielle Grundlage ge⸗ 
ſchaffen werden, erſt mußte wieder das alte 
Anſehen und die Bedeutung Thorns als 
Brenz: und Oſtmarkenſtadt wiederhergeſtellt 
werden, um beweiſen zu können, daß Thorn für 
ſeinen Handel und Wandel der Ausdehnung 
im Intereſſe unſeres geſamten deutſchen Vater⸗ 


landes bedarf. 


Und dieſer Augenblick 
Mächtig und kräftig hat 


Der Handel hat ſich in den letzten acht Jahren 


vervierfacht, die Induſtrie ſteht glänzender wie 
je zu einer Zeit da, und mehr wie je wird 


Thorn als ſtändiger Niederlaſſungsort für 
Rentner gewählt. Dadurch iſt die Steuerkraft 
geſtiegen und wirft Erträge ab, durch die es 
uns nun möglich iſt, an das letzte und größte 
Projekt, an die Eingemeindung der Ortſchaften 
innerhalb der Forts, mit ruhigem Blut her⸗ 
anzugehen. Alſo, Herr Bergau, nicht die Hab⸗ 
gier, nicht die paar Steuergroſchen, die der 
Hauptbahnhof bringt, ſondern das Beſtreben, 
unſerem Handel und unſerer Induſtrie freie 
Bahn zu ſchaffen, ſind die Urſache unſeres 
Vorgehens. 


Nebenbei will ich Ihnen nur die freudige 


Mitteilung machen, daß der Bahnhofs⸗ 
prozeß nicht verloren gehen kann, 
weil ſich jetzt erſt, leider nach der erſten Ent⸗ 
ſcheidung, ergeben hat, daß tatſächlich ein ſtaats⸗ 
obrigkeitlicher Akt, der die Zugehörigkeit des 
Hauptbahnhofs zu Thorn ausſpricht, vorhanden 
iſt. Denken Sie an die Auskreifung Thorns 
im Jahre 1900, leſen Sie § 4 der Kreisord⸗ 
nung durch. Meinen vorzüglichen Kommentar 
ſtelle ich Ihnen gern zur Verfügung. 

Nun, mein lieber Herr Bergau! Hand aufs 
Herz, die Wahrheit frei bekannt: Halten Sie 
im Ernſt Podgorz für ſo kapitalkräftig, daß 
ſeine Einnahmequellen erheblich zur Verbeſſe⸗ 
rung der finanziellen Lage Thorns beitragen 
können? So viel ich weiß, hat Podgorz weder 
Liegenſchaften noch Kapital, erhebt noch 260% 
als Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer, — 
wahrlich kein Beweis für den Reichtum einer 
Gemeinde! — Sie werden mir weiter Recht 
geben, daß Podgorz lediglich von dem empor⸗ 
blühenden Thorn profitiert, ja ſogar lediglich 
durch Thorn lebensfähig iſt. Haben Sie ſchon 
daran gedacht, Herr Bergau, daß Sie es nur 
dem Entgegenkommen der Stadt Thorn zu 
verdanken haben, wenn die Kinder Ihrer Ge⸗ 
meinde die Mittelſchule beſuchen können. 
Denken Sie mal, in welche Verlegenheit 
Podgorz kommt, wenn Thorn ſich weigert, die 
Kinder aufzunehmen, entweder müßten Sie dann 
zum Bau einer recht koſtſpieligen Mittelſchule 
ſchreiten, oder die Beamtenſchaft, die heute die 
größte Anzahl von Mietern ſtellt und von der 
Sie leben, zieht nach Thorn oder nach unſerm 
lieben Thorn⸗Piask! f 

Aber weiter, Herr Bergau: Glauben Sie 
wirklich, daß die Stadt Thorn jemals auch 
nur einen Pfennig dazu beitragen wird, eine 
Brücke zu bauen, wenn ihr das linke 
Weichſelufer nicht gehört? Für ſo dumm 
werden Sie Thorn doch nicht halten, Geld 
für eine Sache auszugeben, um anderen Vor⸗ 
teile und Bequemlichkeiten zu ſchaffen! Und wer 
hat denn den größten Vorteil von der Brücke, 
Thorn oder das linke Weichſelufer? Ich ſage, 
das linke Weichſelufer. Thorn iſt zum Glück 
durch den Bau des neuen Bahnhofs Thorn⸗Mocker 
in der Lage, ſeine Güter dort in Empfang zu 
nehmen und verladen zu können. Aber Sie, 
meine geliebten Linkſer?!! — — Anderſeits, 
Herr Bergau, haben Sie ſich überlegt, welchen 
Umſchwung Podgorz nehmen wird durch die 
Brücke? Wenn nicht, dann bitte, beſuchen Sie 
mich, um die Vorteile bei einer gemütlichen 
Zigarre zu beſprechen. 

Aber, Herr Bergau, Sie ſind ja zu geiſtreich, 
um nicht ſofort einzuſehen, daß gerade aus 
dieſem Grunde die Eingemeindung ſich durch 
Ihren augenblicklichen Widerſtand vielleicht 
verzögert, aber nicht verhindern läßt, weder 
von der Gemeinde Podgorz, noch von dem 
Landkreiſe Thorn. Und wer hat durch den 
Widerſtand Schaden? — Glauben Sie der 
Kreis? — Nein! Sie können rechnen, ich 
glaube Podgorz. Es iſt klar, daß von Jahr 
zu Jahr ſich für Podgorz die Kreisabgaben 
erhöhen werden. Hindert Podgorz jetzt durch 
ſeinen Widerſtand die notwendige Eingemein⸗ 
dung, jo hat es nachher die erhöhte Abfindung 
an den Kreis mit zu zahlen und wird daun 
bittere Tränen darüber weinen! Der Kreis 
ſoll und muß ſein Recht haben. Aber, iſt es 
nötig, daß man aus reiner Gutmütigkeit und 
falſch angebrachter Zärtlichkeit nunmehr dem 
lieben Kinde den Magen überladet? Vertiefen 
wir uns doch aber mal in die Vorteile, die 
der Kreis und ſeine Eingeſeſſenen von der Ein⸗ 
gemeindung ſelbſt haben: Außer der baren 

bfindung werden die Kreiseingeſeſſenen, be⸗ 
ſonders die Landleute, durch den Aufſchwung 
Groß⸗Thorns vermöge der ſchnelleren Ver⸗ 
wertung ihrer Produkte ganz hervorragende 
materielle Vorteile haben, die auf die Steuer- 
kraft des Kreiſes ſelbſt mitwirken werden. 
Aber nicht nur dieſe materiellen Vorteile ſtehen 
den Kreiseingeſeſſenen in Ausſicht, ſondern auch 
die kulturellen Ten die 
natürlich nur ein Groß⸗Thorn ſchaffen und 


Und dann erſt wurde der 
Boden für die wichtigſte Aufgabe, der Ein⸗ 
gemeindung ſämtlicher Gemeinweſen innerhalb 
der Forts, geſchaffen. 
iſt jetzt eingetreten. 

ſich Thorn in den letzten Jahren emporge⸗ 
arbeitet; ſtolz kann es darauf zurückblicken, 
daß zwei Präparandenanſtalten, zwei Seminare, 
die größte Gewerbeſchule Deutſchlands, ein 
mächtiger Holzhafen, ſowie drei neue Bahn⸗ 
linien erbaut und in Angriff genommen ſind. 


nutzt werden können. 
eingeſeſſenen wird Gelegenheit gegeben, ſich 
vorzüglich für billiges Geld in Bro: Thorn 
ausbilden zu können. 
daß der Kreis mit Freuden die Gelegenheit 
ergreifen muß, um die Stadt Thorn zu ftärken; 
denn mit 
er ſelbſt. 
Anhänglichkeit an 
Beſorgnis um ſein kräftiges 
nur 
Kräften ſelbſt dazu beigetragen, 
finanzielle Lage ſich von Jahr zu Jahr gün⸗ 
ſtiger geſtaltet. Sie wiſſen, wie durch die Ein⸗ 
richtungen in Mocker die Steuerkraft erheblich 


It 


erhalten kann, werden von ihnen kräftig be⸗ 
Den Söhnen der Kreis⸗ 


Ich bin alſo der Anſicht, 


der Erſtarkung Thorns erſtarkt 
Ich kann daher Ihre treue 
den Kreis und Ihre 
5 
ogar nach 


Ja, 
daß ſeine 


ich habe 


teilen. 


zunahm, ſodaß wir damals in der glücklichen 
Lage waren, von Jahr zu Jahr immer erheb⸗ 
lichere Mittel an den Kreis abzuführen. Dieſe 
Steigerung hatte für den Kreis den Vorteil, 
daß er, als es zur Eingemeindung kam, eine 
runde halbe Million einheimſen konnte für 
das verrufene Mocker, welches er neun Jahre 
vorher mit Kußhand ohne einen Pfennig, 
vielleicht ſogar mit einem Barzuſchuß, an Thorn 
abgegeben haben würde. Wie vochin bemerkt, 


iſt es ſelbſtverſtändlich, daß wir den Kreis auch 


für das aufblühende Podgorz entſchädigen 
müßten. Nun, deshalb brauchen Sie keine 
Beſorgnis zu hegen. Aber nehmen wir an, 
Sie beharren auf Ihrem Widerſtand lich er⸗ 
achte den Widerſtand nicht für ernſtlich und 
andauernd, denn erſtens ändern ſich die Zeiten 
und zweitens die Perſonen), — was ſoll der 
Kreis, ſelbſt wenn er den beſten Willen 
hat — und den hat er —, den Podgorzern 
noch für Liebesdienſte erweiſen? Gas und 
Waſſer find vorhanden und die Sttaße 
iſt gepflaſtert. Piask kann er Podgorz 
nicht mehr angliedern, da es durch den Ver⸗ 
trag mit Thorn gebunden iſt. Von der an⸗ 
deren Seite iſt Podgorz durch die Schieß⸗ 
plätze beſchränkt, kann ſich alſo auch dort nicht 
ausdehnen. Was kann der Kreis alſo, frage 


ich nochmals, für eine eng beſchränkte Gemeinde, 


deren Weiterentwickelung durch ihre Lage aus⸗ 
geſchloſſen iſt, noch tun? — Halt, da fällt mir 
der Ehrgeiz Podgorzs, Stadt zu 
werden, ein. Richtig, das wäre ein Punkt, 
wo der Kreis in der Tat Podgorz förderlich 
ſein könnte. Meinen Sie, Herr Bergau, daß 
der Provinzial Landtag, wenn er die Gründe, 
die für die Ausdehnung Thorns ſprechen, ſich 
vor Augen führt, die Hand dazu bieten wird, 
dem kleinen Gebilde Podgorz, deſſen Aus⸗ 
breitungsmöglichkeit verneint werden muß, noch 
Stadtrechte zu verleihen? — Das iſt meiner 
Anſicht nach völlig ausgeſchloſſen! Herr Bergau, 
ich glaube, Sie ſchütteln mir im Geiſte die Hand 
für meine freundliche Sprache. 

Aber, Herr Bergau, durch einen Vers haben 
Sie mich doch ſtutzig gemacht, es iſt der Vers 
von Mocker. Als ich vor ſechs Jahren nach 
Mocker kam, trafen Ihre Schilderungen 
tatſächlich dem Nagel auf den Kopf, aber nicht 
nur für Mocker, ſondern auch für Podgorz. 
Troſtlos in der Tat waren die Verhältniſſe 
beider Kommunen und es bedurfte tatſächlich 
aller Energie und Liebe zur Sache, um dieſen 
unhaltbaren Zuſtänden ein Ende zu machen. 
In beiden Kommunen, Mocker und Podgorz, 
waren die Wege ſchlecht und zumteil unpaſſier⸗ 
bar; beide Kommunen hatten weder Gas⸗ noch 
Waſſerleitung und beide Kommunen ſeufzten 
unter einem unerhörten Steuerdruck. Da ent⸗ 
ſchloſſen wir Mockeraner uns, kräftig vorzu⸗ 
gehen, weil wir uns ſagten: Pleite ſo und 
Pleite ſo. Und ſiehe da, es gelang! Als Pod⸗ 
gorz ſah, daß es bei uns ging, folgte es uns, 
und auch dort gelang es, wie der Erfolg be⸗ 
weiſt. — Nein, mein lieber Herr Bergau, das 
hätten Sie mir, der ich doch indirekt zum Auf⸗ 
blühen Podgorzs mit beigetragen habe, ſchon 
aus Dankbarkeit nicht antun ſollen! Mocher 
hat in dem erſten Jahre ſeiner Einverleibung 
ſo viel und über Erwarten günſtiges von 
Thorn erhalten, daß es wirklich zufrieden 
ſein kann, und wie ich weiß, mit der 
Straßenreinigung, die der allgemeinen Re⸗ 
gelung auch in Thorn dringend bedarf, auch 
zufrieden iſt. Ich glaube, Herr Bergau, bei 
Schmutzwetter iſt ſelbſt Ihre einzige Straße 
nicht ganz ſauber, und nun Mocker mit feinen 
50 Kilometern Straßenlänge! — — 

Famos haben Sie es mit der Jakobs: 
vorſtadt geſagt. Da findet man, daß Sie 
ſich faſt unbewußt als Thorner Bürger fühlen. 
Die liebe, alte Jakobsvorſtadt! In der Tat, 
ich muß Ihnen Recht geben, fie iſt ſchwer ver: 
nachläſſigt worden, aber endlich tagts auch für 
ſie, wenn erſt unſere neuen Podgorzer Brüder 
im Stadtvero.dnetenjaale mit erhobener Stimme 
für ſie eintreten werden. Ich freue mich ſchon 
darauf, weil ich Ihnen von ganzem Herzen 
Recht geben kann, Ich habe eben ein Faible 
für die Jakobsvorſtadt mit ihren wunder⸗ 
ſchönen Abhängen. 

Soll ich noch alle anderen Vorteile, die ſich 
aus der Eingemeindung ergeben, herzählen? Ich 
glaube, Hie kennen Sie ebenſo gut wie ich, 
und deshalb bitte ich Sie, zum Schluß mit mir 
im Geiſte das Archiv der Stadt Thorn aufzu⸗ 
ſuchen, dort die Geſchichte Thorns zu nehmen 
und dann mit mir den Rathausturm hinauf⸗ 


zuſteigen. „Prächtig!“ werden wir beide rufen, 


wenn wir über das blühende Land ſchauen und die 
alte ehrwürdige Stadt unter uns liegen ſehen. 
Langſam ſchlagen wir die Geſchichte auf und 
leſen Seite für Seite, wie ſie, die unter uns 
liegt, zu einer der mächtigſten Städte Deutſch⸗ 
lands geworden iſt und wie ſie als deutſche 
Burg und Feſte vermöge ihrer Macht und ihres 
Anſehens eine feſte Wehr und Waffe gegen 
das Vordringen des Sklaventums geweſen iſt 
und wie ſie heute mit ihren vergrößerten 
Grenzen wieder ein unentbehrliches Bollwerk 
des Deutſchtums ſein will. Wieder wird unſer 
Blick hingerichtet auf das andere Ufer des 


ſchönen Stromes, wenn die Stelle kommt in 


der Geſchichte Thorns, die uns kundgibt, daß, 


um Thorns Macht zu brechen, von polniſchen 


Königen Podgorz gegründet wurde. Beide 
ſehen wir uns tief in die Augen und verſtehen 
uns nunmehr beide, weil unſere Herzen deuiſch 
und nur deutſch ſchlagen und wir in dem Ge⸗ 
danken einig find, nur ein Groß + Thorn kann 
die erhöhten kulturellen Aufgaben im Oſten 
erfüllen, die das Vaterland an ſie zu ſtellen 
berechtigt iſt. Und langſam ſteigen wir dann 
in den Rathauskeller hinab, laſſen uns vom 
beſten Jahegang geben und rufen: Stoßt an, 
Groß-Thorn hurrah hoch! : 

Alſo, mein lieber Herr Bergau, nicht Hab⸗ 
gier, ſondern die eiſerne Notwendigkeit, für 
Handel uad Induſtrie freie Bahn zu ei 
und die Ueberzeugung, daß nur ein Groß⸗Thorn 
die hohen kulturellen Aufgaben zu erfüllen 
vermag, die das Vaterland an feine Oſtmarken⸗ 
ſtadt ſtellt, ſind unſere Leitmotive für die Ein⸗ 
gemeindung der innerhalb der Forts liegenden 
Ortſchaften. f 30 ns 

Es iſt Nacht geworden; noch einmal ſtreift 
mein Blick von meinem Balkon aus am alten 
Junkerhof vorbei nach drüben, wo die zum 
Teil noch feindlichen Brüder wohnen. Als ich 
wehmütig ob dieſer Feindſchaft werden will, 
flüſtert mir der Mond, der alte, liebe, treue 
Geſelle, zu: Ihr werdet ſein einig, einig, einig! 
— Und damit eine fröhliche gute Nacht, mein 
lieber Herr Bergau! f 

N Ihr ſehr ergebener 
FJalkenberg. 
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hrem Wunſche nur entgegen⸗ 
kommen, wenn Sie die Berichtigung sachlich ab⸗ 


* 


Berlin, 12. Juni. 
Kultusminiſters Studt wird von der National⸗ 
zeitung als nunmehr nahe bevorſtehend mit 
Sicherheit angekündigt. Als Nachfolger wird 
der Unterſtaatsſekretär im Reichspoſtamt Sydol 
genannt, ein Sohn des früheren Unterſtaats⸗ 
ſekretärs im Kultus miniſterium Sydol. In 
amtlichen Kreiſen wird Sydol als ein her vor⸗ 
ragend tüchtiger Verwaltungsbeamter geſchätzt. 
Berlin, 13. Juni. Heute vormittag 7 
Uhr ſtürzte ein Teil des Gewölbes in einem 
Stadtbahnhof des Ausſtellungsgebäudes am 
Lehrter Bahnhof ein. Bis nachmittag dürfte 
das Verkehrshindernis beſeitigt ſein. Menſchen 
ſind nicht verletzt. mi | 
Hannover, 12. Juni. Infolge eines 
Blitzſchlags find auf dem Truppenübungsplatz 
Munſter zehn Soldaten mehr oder weniger 
ſchwer verletzt und einer getötet worden. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 12. Juni 11. Juni. 
Privatdis konnt | 47 4% 
Oſterreichiſche Banknoten . . 84.85 34,85 

uſſiſche A 22460 214,65 
Wechſel auf Warſchan | —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk 18 5 93,60 93,79 
3984 5 83,60 83,70 
3, pt. Preuß. Konjols 1905 93,80 93,90 
3 pl 0 3 60 83,60 
4 581. Thorner Sicdtanleihs . 99,75 99,75 
3½ pt. „ 5 1895 —.— —.— 
9 pt. Mpr. Neulandſch. [I Pfor. 2,- 93, — 
INES, F II „ 81,50 81,50 
4 pt. Rum. Anl. von 18%. 88,30 88,40 


4 pit. Aufl. unif. StR. 2 = 


4½ Pt. Poln. Pfandbe. . . 87,50 -,- 
Sr. Berl. Straßenbahn. . . 166,25 | 166,50 
Deutſche Bann 219,30 | 222,90 
Diskonto-Aom.«Bel.. . . . 166,— | 167,50 
Nordd. KAredit-Anitalt . . . 116,75 | 117, - 
Allg. Elektr» ABel. . . . - 195,— 194,50 
Bochumer Bußftabl , . 219,75 | 220,75 
Harpener Bergban . 199,25 | 202,25 
Lanrebättei. m. % . =. 221,25 | 221,75 
Weizen: long Nemyork . . 993, | 102, 
14 D 199,25 | 201, 
mmeptember . . . . . 192,50 | 193,25 
. —— 193,75 
W alt... = 196,25 | 198,25 
ber >:.u0>, 173,75 | 174,75 
err —.— } 173,50 


Neihsbankdiskont 51%. Lombardzinsfuß 61/,%/, 


nn eh ˙ m nA Ädu 


i 


In unjer Hanbelsregißt A 
unter Nr. 452 iſt am 30. Mai 
1907 die Firma Alfred Land in 
Thorn und als Inhaber der 
minderjährige Alfred Land, ver- 
treten durch ſeinen Vater, den 
Kaufmann Albert Land in Thorn 
eingetragen worden. 5 

Thorn, den 11. Juni 1907. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Nachdem die Gemeindeſteuerliſten 
feſtgeſetzt worden ſind, werden die⸗ 
ſelben in der Zeit vom 

14. bis einſchl. 27. d. Mts. 
im Steuerbureau im Rathaufe, Zim⸗ 
mer 44, während der üblichen 
Dienſtſtunden zur Einſicht öffentlich 
ausliegen. 

Die Gemeindeſteuerliſten enthalten 
nur diejenigen Steuerpflichtigen, 
welche nach einem Einkommen von 
weniger als 900 Mark jährlich ver⸗ 
anlagt und demzufolge zur Staats: 
einkommenſteuer nicht herangezogen 
worden find. 

Gegen die Veranlagung zu den 
fingierten Normalſteuerſätzen können 
die Steuerpflichtigen innerhalb einer 
Ausſchlußfriſt von 4 Wochen nach 
rg der Auslegungsfriſt, alſo 
bis einſchl. 25. Juli d. Js. das 
Rechtsmittel der Berufung bei dem 
Herrn Vorſitzenden der Veranlagungs⸗ 
kommiſſion des Stadtkreiſes einlegen. 

Thorn, den 10. Juni 1907. 

Der Magiſtrat. 

Steuer ⸗ Abteilung. 


Belanntmachung. 


Die Herſtellung des Hindernis⸗ 
abſchlußgitters und der zugehörigen 
Tore einſchließlich der Betonſockel 
und Fundamente vom Nonnentor 
bis zur Uferſtraße für die Gas⸗ 
behälterſtation daſelbſt ſoll vergeben 
werden. 

Die erforderlichen Unterlagen liegen 
in der Geſchäftsſtelle der Gasanſtalt, 
Coppernicusſtraße Nr. 45, aus und 
können auch von dort gegen Zahlung 
von 2 Mk. bezogen werden. 

Angebote, verſchloſſen, verſiegelt 
und mit entſprechender Aufſchrift 
verſehen, werden bis Mittwoch, den 
19. Juni er., vormittags 10 Uhr 
in der Geſchäftsſtelle der Basanftalt 
hierſelbſt entgegengenommen. 


Thorn, den 6. Juni 1907. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Waſſerleitung. 

Die Aufnahme der Waſſermeſſer⸗ 
Hände in Thorn und Mocker für das 
Vierteljahr April Juni 1907 ber 
ginnt am 
Freitag, den 14. Juni 1907. 

Die Herren Haus beſitzer werden 
erſucht, die Zugänge zu den Waſſer⸗ 
meſſern für die mit der Aufnahme 
betrauten Beamten offen zu halten. 

Die Waſſermeſſer - Ableſezettel, 
welche nicht abgegeben werden 
können, ſind vom Bureau der 
Waſſerwerks⸗Verwaltung, Rathaus, 
2 Tr., Zimmer 47, abzuholen. 

Thorn, den 12. Juni 1907. 


Der Magiſtrat. 


Auktion. 


Am Freitag, den 14. Juni, 
vormittags 10 Uhr 

werde ich Kloſterſtraße 3 
1 Plüſchgarnitur, 1 Schrelbtiſch, 
1 Kleiderſchrank, Vertikow, 
Spiegel, Tiſche, Bettgeſtelle, 
Betten, Ladeneinrichtung und 
andere Gegenſtände 

freiwillig verſteigern. 


Julius Hirschberg, 
Auktionator, Culmerſtr. 22. 


Freiwillige Versteigerung. 
Freitag, den 14. d. Mts., 


vormittags 10 Uhr 
werde ich auf dem Altſtädt. Markt, 
Ecke Marienſtraße 
1 Dunkelfuchsſtute (tragend), 
1,63 Ztm. groß, zirka 8 bis 9 
Jahre alt, 
öffentlich, meiftbietend, gegen Bar: 
zahlung verjteigern. 
Thorn, den 11. Juni 1907. 


Bendrik, 


Berihtsvollgieher. 


Große Auswahl 


Handarbeiten 


A. Petersilge, 


Tapiſſeriewaren⸗Geſchäft, 
Schloßſtr. 9. — Schützenhaus. 


Wer bar Geld braucht wende fi) 
vertrauensvoll an C. Gründler, Berlin 
. 8 Friedrichſtr. 196. Anerkannt 
reelle, ſchnelle und diskrete Erledi⸗ 


n Ratenrückzahlung zuläſſig. 
Pros. v. Darlehn. Rüporio 18. 
Oi lebende — — uſe 


t Thorn, 
rue Weg 3. 


Breitestrass 


Vom heutigen Tage 


ab befindet sich mein Geschäftslokal 


e 37. 


J. KLAR, 


Spezialgescnäft für Wäsche- Ausstattungen. 


Bekanntmachung. 
Freitag, den 14. Juni 1907, vormittags von 8 Uhr ab 


werde ich in Schulitz die zur Möller'ſche 


Gegenſtände, als: 


Konkursmaſſe gehörigen 


zirka 20 Anker, Ketten, Brechſtangen, Kähne, zirka 
30 Drahtſeile, Boberleinen, 1 Ramme, Taue, zirka 400 


Meter Schienengleis mit 2 he und 5 


Lowry, 


1 kompletten Ankerkahn u. v. a 


einzeln auch partieweiſe, ferner: 


1 Geldſchrank, 1 8 Regulator u. a. f 


im Auftrage des Konkursverwalters Herrn Jahnke öffentlich, meiſtbietend, 


gegen Barzahlung verſteigern. 


Bromberg, den 11. Juni 1907. 
Schroedter, Gerichtsvollzieher in Bromberg. 


Drei tüchtige 


Vorflut- 
Schachtmeister 


mit gutem Stamm Arbeiter von 
fofort für dauernde Arbeit (ca 60000 
ebm Bodenbewegung) ſucht 


Hugo Lebchen, Kulturtechnike, 
Fiſchhauſen, Oſtpr. 
— Zwei tüchtige 


Schachtmeister, 


mit auch ohne Leute, zum Bau des 
Neſſauer Deiches zu ſofortigem 
Antritt geſucht. 


@. Soppart, Thorn III, 
Fiſcherſtr. 59. 


{ Stellmachergesellen u. -Lehrling 


für fiändige Arbeit ſucht von ſofort 
M. Ciborski, Stellmachermeiſter, 
Thorn, Araberſtr. Nr. 21. 


Viktoria = Park. 
Ein Hausdiener und zwei 
Frauen zur Gartenarbeit 


können ſich ſofort melden. 


Junger Kutscher 


1 * vom 15. Mts. ab 
geſucht. 
dr. Droese, Thorn⸗Mocker. 


Lehrlinge 


ſtellt ſofort ein 


Paul Borkowski, Möbeltahrik. 
Ein Lehrling 


für Spedition mit guter Schul⸗ 
bildung kann ſich ſchriftlich melden 
unter Z. 1000 in d. Geſchäftsſtelle. 


kehrlinge 


ſtellt ein L. Zahn, Malermeiſter. 


Photogra Dura dolle Hand, e 


elier Bonath, Gerechteſtr. 2. 


1 ſchulfreier Junge 


für den ganzen Tag geſucht. 
Paul Seibicke, Baderſtr. 22. 


Laufburſchen 


ſucht bei re Lohn 
Rosenfeld, Schillerſtraße. 


Laufburſchen 


ſtellt ſofort ein 
Tschichoflos, Breiteſtr. 6 J. 


Inbeilsturscen 


ftellen ſofort bei gutem Lohn ein 
Kuntze & Kittler. 


Suche von ſof. einen zuverläſſigen, 
ordentlichen 


Ulmer, Lindenftraße. 


„sleihiger Herr 


ſucht für Thorn und Umgegend 


Vertretungen. 


Angeb. unter Z. 500 a. d. Geſchäftsſt. 


Eine jüngere Buchhalterin 


wird vom 1. Juli ce. geſucht. 
Offerten unter D. erbitte an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Eine jüngere 


Kafliererin, 


der polniſchen Sprache mächtig, von 
ſofort geſucht. Zu erfragen in der 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Tüchtige 


Naar 


ſuche ich bei hohem ns a 

Station per 1. 7. refp. 1. 8 

bitte Offerten mit e 

1 Zeugnisabſchriften, ſowie mögl. 
Bild. Kaufhaus 
Slegmund Wronkow, 

„_Johanmtsburg, Oſtpr. 


ge 


Rock- und Taillenarheilerinnen, 


fowie junge Mädchen, welche die 
Damenfchneiderei erlernen wollen, 
können ſich von ſofort melden 

F. v. Sıydlowska, Gerechteſtr. 25. 


Ein anst. Lehrfräulein 


ſucht Max Gläser. 


Junges Mädchen, 
bis jetzt in der Filiale Albert Land 
tätig geweſen, sucht Stellung in 
beſſerem Geſchäft. Angebote unter 
K. an die Geſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Für meine Reſtaurationswirtſchaft 
ſuche von ſofort oder 15. d. Mts. 
ein anſtändiges 


junges Mädchen. 
R. Peil, Friedrichſtr. 1 14 


8—12 000 Mark 
auf ſtädtiſches Ag geſucht. 
Näheres sub N. 3580 an die 
Geſchäftsſtelle Ye Zeitung. 


preis verzeichnis kostenlos. nebenstehende Marke am Steuerrohr 
BRENNABOR- WERKE, BRANDENBURG A. H. 


Degefef- Park. 


Donnerstag, den 13. Juni 1907: 


Holes Garton-Promenaten-Konzer 


(Streich⸗ und Militärmufif), 


ausgeführt * dem Muſikkorps des Infanterie-Regiments v. d. Marwitz 
(8. Pomm,) Nr. 61 unter Neu Leitung ſeines Dirigenten des Stabs⸗ 
imtz. 


Hoboiſten Herrn N 
Anfang 7 Uhr. — Ende 11 Uhr. 


Eintrittspreise pro Perſon 20 Pfg., ab 9 Uhr Schnittbilletts à 10 Pfg. 


— Mode-Salen Marcus 
früher Berlin, jetzt Thorn, Coppernicusstr. 3. 


Atelier englisch u. Iranzösische Kostüme, 


Prämiiert in Paris 
für hervorragende Leistungen. 


. hala — 


Mechaniker, 


Thorn, Neustält. Markt . 
2 Beben Repa Gouvernement. 
Größte 


Reparatur: Sn 
und Handlung 


von Moterfahrzeugen, Fahrrädern, Ndhmaſchinen, Schreibmalſcfünen, 
Regiltrierkallen, Automaten, Apparaten, Haustelegraphen und 
fämtli en Eriaßteillen. — Fahrradmäntel und »Scläucde billigit. 


Teilzahlung geitattet. — Telefon Ur. 447 


Gothaer Lebensversicherungsbank auf Gegenseitigkeit. 


Beſtand an eigentlichen Lebensverſicherungen mehr als 930 Millionen Mk. 
Bisher ausgezahlte Verſicherungsſummen mehr als 492 8 * 
Die itets hohen Überſchülfe kommen unverkürzt den Verliches 
rungsnehmern zugute, bisher wurden ihnen 238 Millionen Mark zu⸗ 
rückgewährt. 
Sehr günſtige Verſicherungsbedingungen: 
Unverfalibarkeit ſofort, Unanfechtbarkeit u. Weltpolice nach 2 Jahren. 
Proſpekte und Auskunft koftenfrei durch die Vertreter der Bank: 


Nibert Olschewski in Thorn, Thalſtr. 30.(Bromberg. Vorſt.), 
Max Neuber in Culmsee. 


Neue Wei;preußliche Milteilungen. 


In Marienwerder täglich erſcheinende, inhaltreiche Provinzial» 
Zeitung. Aus gedehnteſte Benutzung des Telegraphen. Reichhaltiger 
provinzieller Teil. Spannende Erzählungen. Wirkſames Inſertions⸗ 
organ. Unentgeltliche Beilagen: Unterhaltungsblatt. Praltiſcher 
Ratgeber. 
Beſtellungen ww 
zum Preiſe von 1,80 Mk., einſchl. Beſtellgeld 2 Mk 22 pf. für das 
Vierteljahr nehmen alle Poſtanſtalten entgegen. 


die Zeile 15 Pf., für Auftraggeber außerhalb 
Anzeigen der Provinz Weſtpreußen 20 Pf. 


Soldene Medaille, 
moldid- ue ing 


Die Brennaebor-Fanrräder 
mit ihrem spielend leichten 
Lauf und ihrer nahezu un« 
begrenzten Haltbarkeit tragen 


Engros-Niederlage: Oskar Klammer, Thorn. 
Verkaufsstellen: 
Argenau: Julius Samuel. Hohenkirch: 6. Dobrinski. 
Briesen: J. Alexander Nachfolger. Sollub: R. Grotjan. 
Culm: Richard Nell. Löbau: Georg Kabiersch. 
Culmsee: K. Lewandowski. Strasburg: Th. Niklewski. 
Dt.-Bylau: Th. Böhnert. Schönsee: v. Bezorowski. 
Garnsee: Ernst Hempler. Thorn: J. Katafias, Gerechtestr. 1. 


iktoria-Park 
Opern- und Opereiten-Lastspiel 
Direktor: Amand Tresper. 


Donnerstag, den 13. Juni: 
Unwiderruflich zum letztenmale! 
dewöhnliche Preise. 


Abonnements⸗ und Vereins⸗Billetts 
ohne Zuſchlag Giftigkeit. 


Die Iuſtige Witwe, 


In 3 Akten von Lehar. 


Freitag, den 14. Juni: 
Letztes Gaſtſpiel! 


Operette in 3 Akten von Strauß. 
Im 3. Akt Balleteinlage: „Spitzen⸗ 

tanz“, ausgeführt von der Primas 

ballerina Fräulein Mirbach. 


Coppernicas- Vorein 


für Wissenschaft und Kunst, 
Am Sonntag, den 16. Juni 

macht die Hi iftorifche Geſellſchaft 

für den Netze Diſtrikt aus 

1 ihren Sommerausflug 

nach Thorn. 

Programm: 

Befihtigung der Sehenswürdigkeiten 
ca. 3/11 Uhr vom Brückentore 
aus. 

Mittageſſen pünktlich im großen 
Saale des Artushofes. (Preis 
des trockenen Gedecks 2,50 M.) 
Kaffee in Grünhof ca. 5 Uhr. 

Zwangloſes Beiſammenſein im Artus⸗ 
hofe ca. 8 Uhr. 

Wir laden die Mitglieder des 
Coppernicus = Vereins und deren 
Damen zur Teilnahme ergebenſt ein 
und bitten, Anmeldungen zum 
Mittageſſen in die im Artushofe 
ausliegende Liſte einzutragen. 


Der Vorſtand. 


Schützenhaus Thorn 


Vom 1. bis 30. Junt täglich: 
Großes 


harten-Frei-Ronzeni 


des Daman-Blasorchesters 
„ut Heil. 

Soli für Piſton, Trompete, Poſaune, 
Fanfaren⸗Märſche, Quartette und 
Geſangseinlagen. 

Anfang 8 Uhr. 
+ Somoll. 


Beſte oberſchleſiſche 


Kohlen 


offeriert 


W. Boettcher, 


Baderſtraße 14. 


Kolonialwaren - Handlung 
b. Biontkowski, 


Strobandſtraße u. Hoheſtraße⸗Ecke 
gegenüber dem Gymnaſium 


empfiehlt 1 
10 Pfg. 


Anfang 8 Uhr 


£iisonade a Flaſche. 
[hampagner-Weie 3 Fl. 10 Pfg. 
Selter a Flaſche . 5 Pfg. 
helles Lagerbier 3 Fi 25 Pfg. 


auf Wunſch frei ins Haus. 


Neue Matiesheringe, 


Neue Malta - Kartoffeln 
empfiehlt Eduard Kolnert. 


Betelligung 
oder Teilhaber erlangt man 
sicher und diskret durch 
Annoncieren ! 


zweckmässiges 
Kostenlose Beratung durch 
Haasenstein & Vogler A.-G. 
in Königsberg Pr. 


Hund 


junger Bernhardiner, weiß und gelb 
gefleckt, entlauf Gegen gute Belohn. 
abzugeben Mochker, Amtsſtr. 15, ptr. 


Wohnung 


Mellienſtr. 120, 1. Etg., 4 Zimmer, 
Badeſtube nebſt ſämtlichem Zubehör 
vom 1. Oktober d. Js. ab zu vermiet. 
Auf Wunſch auch Pferdeſtall bis 
4 Pferde. 

@. Soppart, Fiſcherſtr. 59. 


Ein Vorderzimmer billig zu 
vermieten. Brüdtenftr. 21 (II. 


Hierzu Beilage u. Unter: 
haltungsblatt. 


Chorner 


Begründet 


4 anno 1760 


Zeitung 


EA Ditdeutiche Zeitung und General-Anzeiger SS 
Beilage zu Mr. 156 -— Donnerstag, 13. Juni 1907. 


Das weiße Kleid. 


Man kann wohl jagen, daß in dem Er⸗ 
innerungstraum eines jeden Herzensromans 
irgendwo auch ein weißes Kleid auftaucht. 
M doch das weiße Kleid einer der ſtärkſten 
Zauber, mit denen ſich die Damen umkleiden, 
es webt eine poetiſche unſchuldig ſüße Stim⸗ 
mung um die Geſtalt, die unzählige Dichier, 
am ſchönſten wohl Geibel und Storm, beſungen 


haben, und die in tauſend Romanen immer 


wieder anklingt. Die diesjährige Mode hat 
ſich nun beſonders der fleckenloſen Unſchulds⸗ 
farde angenommen und erklärt die weiße 
Toilette ſchlechthin für das Eleganteſte und 
Schikſte. Eine koſtbare Schönheit entfaltet ſich 


in. dieſen Roben, die jo einfach, ſchlicht, de⸗ 


ſcheiden ſcheinen und doch dem ſchärfer ſchauen⸗ 
den Auge ein höchſtes Raffinement des Ge⸗ 
ſckmackes darbieten. Die Leinenſtoffe haben 
Inkruſtationen von venetianiſchen oder Brüſſeler 
Kanten, die mit ihrem zarteren Gewebe das 
rohere Geſpinſt des Stoffes pikant unterbrechen. 
Muſſelin wird durch Stickereien gehoben und 
ſelbſt die ſo beliebte Rohſeide, das beſte Ma⸗ 
terial für alle Formen des Schneiderkleides, 
iſt bisweilen von Einſätzen unterbrochen. Das 


weiße Piquökleid, einſt die Hauptzierde unſerer 


Mütter, iſt heute ganz aus der Mode gekom⸗ 
men; der Etamineſtoff hat den Piqué entthront; 
er iſt viel leichter, weicher, ſchmiegſamer, von 
einem entzückenden Reiz des Linienfluſſes. Der 
leinene weiße Rock hat ebenfalls an Beliebtheit 
für dieſe Saiſon nichts eingebüßt; als neueſte 
Garnierung beſetzt man ihn mit weißen Galons 
und verleiht ihm ſo einen ſtraffen, militäriſchen 
Schnitt. Spitzen ſieht man viel ſeltener als im 
Vorjahr zur Garnierung verwendet. Die eng⸗ 
liſche Stickerei, die man etwas allmodiſch auch 
immer noch „Madeira⸗Arbeit“ nennen mag, 
behauptet uneingeſchränkt das Feld. Eifriger 
denn je ſind die Damen bei der Arbeit, dieſes 
zarte Zyſtem von ſpinnwebfein durch dünne 
Fäden verbundenen Ringen herzuſtellen, daß 
ſich ſo hübſch in ſeiner graziöſen Unruhe zu 
oinem Ganzen fügt. Und 
anglaise“ ſchmückt nicht nur die Toilette, fie 
kann auch für tauſend andere Dinge, für Deck⸗ 
chen, Kinderkleidchen uſw. verwendet werden. 
Für eine andere moderne Handarbeit, durch 
die man ſich ſelbſt ein elegantes Kleidungsſtück 
ſchaffen kann, bieten die loſen kleinen Jäckchen 
ſich dar, die aus weißer Wolle gehäkelt wer⸗ 
den und in denen ſich die kokette Trägerin jo 


behaglich, mollig und wohlig fühlt wie ein 


weißes Kätzchen. Ebenſo find gehäkelte Schlipſe 
ſehr en vogue und werden von Herren und 
Damen gleich gern getragen. Bunte Phantaſie⸗ 
weſten ſind gleichfalls für Herren wie für 
Damen modern. Sie ſind ziemlich kurz ge⸗ 
halten, bevorzugen aber im Anſchluß an die 
Biedermeiermode großgeblümte, bunte Muſter 
und ſind mit großen farbigen Knöpfen beſetzt. 
Die Damen lieben es beſonders, ihre kleinen 
Gilets, die ſie zur langen Jacke oder kurzen 
Paletot tragen, mit mächtigen runden Knöpfen 
aus Meißener Porzellan dekorieren zu laſſen, 
deren Farbe mit der des Kleides zuſammen⸗ 
ſtimmen muß. Ueberhaupt hat die Mode eine 
Anzahl von Farbentönen aufgenommen, die 
ihre ſtarke, ſatte Tönung von dem Glanz und 
Schimmer des Porzellans entlehnen. So kennt 
ſie ein warmes, leuchtendes Weiß, das ſie nach 
den Erzeugniſſen der modernen Kopenhagener 
Manufaktur benennt. Ein ſtarkes Blau wird 
mit „China“, ein volles Roſarot mit „Sevres“ 
bezeichnet. Damit macht ſich zugleich die all⸗ 
gemeine Tendenz geltend, einfache, ungebrochene, 
klare Farben zu verwenden und von den müden 
gebrochenen Akkorden blaſſer und ungewiſſer 
koloriſtiſcher Stimmungen zu einer kräftigen, 
mehr einheitlichen Wi kung zurückzukehren. 
Ein in breiter und voller Fläche maſſig wirken⸗ 
des Grün, ein ſtarkes Blau und Rot, ja ſelbſt 
Ockergelb treten immer deutlicher in der dies⸗ 
jährigen Farbenanſchauung hervor, und man 
möchte faſt einen Einfluß der dekorativen und 
monumentalen Maler, eines Böcklin und Puvis 
de Chavannes, im Gegenſatz zu den abgetön⸗ 
ten Skalen der Impreſſioniſten, konſtalieren, 
wenn man dieſe großzügigen Farbeneffekte der 
neueſten Mode betrachtet. . 


die „Broderie . 


FEN 


|; Deurschland 1734000 Arlometer 


Frankreich, Ne. 
48 000 Kilometer (ES 


Vor kurzem wurde in franzöſiſchen Blättern 


eine Statiſtik veröffentlicht, welche ſich mit der 


Ausdehnung des Telephonweſens in der Welt 


befaßte und zu Schlüſſen kam, wie wir ſie un⸗ 
ſerer bildlichen Darſtellung zu Grunde gelegt 
haben. Von den ſtädtiſchen Leitungen, die hier 


allein in Frage kommen ſollen, exiſtierten Ende 


1905 auf der ganzen Erde 5 288 000 km, von 
denen der dritte Teil, oder genauer 
1734 000 km auf Deutſchland entfielen. Eng: 


Das ſelephonnetz der Haupisiaaten 
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England’ privat 4087000 Kilometer 


Schweiz 2000004 M. 


Österr-Ungarn 
345,423 Hm. 


Europa s. 


| England 

ı staatliehes 
Telerhonneiz 

N 1 226.000 Ad/orrefer 


Fu Ialıen ; : 
gr, 130000 Aulamefer 


D staaflıch 950 Aim. 


n Niederlande 
>11 64000 Arlomerter 


IMS Wor wegen 
ab 92.000 Arlomefe, 
ER) 


Rußland mit 138000 km, Italien mit 131 000 
km, Norwegen mit 92 000 km, die Niederlande 
mit 64000 und Schweden mit 14000 km. 
Auch die Zahl der Stadtgeſpräche iſt fixiert 
worden und hier zeigt ſich das wunderbare 
Ergebnis, daß in England mit dem kleineren 
Fernſprechnetz 950 Millionen Geſpräche geführt 
worden ſind, gegen 908 Millionen t 
in Deutſchland. Frankreich führte 205 Millio- 
nen Geſpräche, Rußland 200 Millionen, Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn 190 Millionen, Italien 102 Millio⸗ 
nen, Holland 50 und die Schweiz 27 Millionen 
Geſpräche. 


Eulm. Mit Genehmigung des 
Bezirksausſchuſſes in Marienwerder 
und unter Zuſtimmung des Oberpräſidenten 
kommen zur Deckung des Gemeindeſteuerbe⸗ 
darfs der hieſigen Stadtgemeinde für das Wirt⸗ 
ſchaftsſahr 1907 180 Proz. der Grundſteuer, 
der Gebäudeſteuer und der Gewerbeſteuer, 210 
Prozent der Staatseinkommenſteuer und der 
fingierten Normalſteuerſätze, ſowie 100 Prozent 
Zuſchläge zur Betriebsſteuer zur Erhebung. 
Löbau. Gepachtet haben Gutsver⸗ 
walter Bettcher in Tergewitſch, Brauerelbeſitzer 
Bartlikowski und Eſchholz in Löbau die 4500 
Morgen große fürſtliche Domäne Raudnitz mit 
den Vorwerken Julienhof und Karlau. 
Briefen. Umgeändert iſt der Name 
der Poſtagentur Dembowalonka in „Witten: 
burg i. Weſtpr. (Kr. Brieſen).“ g 
Marienwerder. Die Gerichts⸗ 
ſchreiberprüfung beſtanden die Juftiz- 
anwärter: Bodammer aus Neumark, Köpke 
von hier, Pfeiffer aus Hammerſtein, Rabeneck 
aus Mewe, Szpitter aus Pr. Stargard, Schüßler 
von hier und Wroblewski aus Pr. Stargard; 
Militäranwärter Schumann aus Danzig erhielt 
die Qualifikation zum Gerichtsſchreibergehilfen. 
Dirſchau. Das 50 jährige Berufs⸗ 
jubiläum feiert der techniſche Direktor der 
Zuckerfabrik Dirſchau, Knauer. Seit 1881 iſt 
er in ſeiner hieſigen Stellung tätig. Knauer 
gehört zu jenen Fachkollegen, die an der er⸗ 
folgreichen techniſchen Entwickelung der Zucker⸗ 
fabrikation der letzten 50 Jahre regen Anteil 
genommen haben. Am 1. Juli d. J. wird ſich 
Direktor Knauer in das Privatleben nach 
Danzig zurückziehen. — Beim Spielen 
auf den ſteilen Anhöhen des Weichſelufers bei 
Gerdin fiel ein 12 Jahre alter Knabe den 
Berg herunter und erlitt einen Bruch der 
Wirbelſäule. Er ſtarb bald. ; 
Danzig. EineStörungdes@ifen 
bahnbetriebes ließ ſich ein Ochſe in der 


Nähe von Hohenſtein zuſchulden kommen, als 
der Perſonenzug nach Danzig jene Strecke 
paſſierte. Das Rindvieh lief nämlich auf dem 
Bahnterrain luſtig vor dem Zuge her, ſo daß 
ſchließlich dem Lokomotivführer weiter nichts 
übrig blieb, als anzuhalten und das Tier vom 
Gleiſe zu treiben. Erſt dann konnte der Zug 
die Fahrt fortſetzen. Der „Zwiſchenfall“ wurde 
natürlich von den Reiſenden mit gebührender 
Heiterkeit aufgenommen. ä 
Chriſtburg. Erhängt hat ſich Böttcher⸗ 
meiſter Dannecker aus Baumgart. Er war 
nicht ganz zurechnungsfähig. , a 
Raſtenburg. Die Betriebser⸗ 
öffnung der Strecke Raſtenburg⸗Angerburg 
erfolgt am 1. Juli. Die Bahnlinie iſt 33,27 
km lang und Teilſtrecke der Neubauſtrecke 
Biſchdorf⸗Angerburg. 
Bromberg. Der Stadtälteſte, Stadt⸗ 
rat a. D. Karl Wenzel, beging ſein 50jähriges 
Bürgerjubiläum. Deputationen des Magiſtrats 
und der Stadiverordneten brachten dem Ju⸗ 


bilar die Glückwünſche der ſtädtiſchen Behörden 
durch herzliche Anſprachen dar. 


Crone a. Br. Durch Scheuwerden 
der Pferde ſtürzte der bei dem Gutsbeſitzer 
Fricke in Goscieradz bedienſtete Einwohner 
Reczkowski vom Milchwagen herab. Dabei 
erlitt er ſo ſchwere Verletzungen, daß er nach 
kurzer Zeit ſtarb. N. hinterläßt eine Witwe 
m ſieben Kinder in den dürftigſten Verhält⸗ 
niſſen. 


— — 


> AUS ALLER 


— 


en 


— 


Das Sündenregifter der Kraft⸗ 
wagen. Nach einer Zählung der Kraft⸗ 
wagen beſaß Deutſchland am 1. Januar 1907 
27 026 Kraftfahrzeuge, von denen 16 942 auf 
Preußen, 2356 auf Bayern, 2222 auf Sachſen, 


1117 auf Baden, 1038 auf Elſaß⸗Lothringen 


und 1014 auf Württemberg fallen; in keinem 


der anderen Bundesſtaaten erreichte die Zahl 


500. Die Zahl der Unfälle betrug im Halb⸗ 


jahr vom 1. April bis 30. September 1906 
nicht weniger als 2290, wobei in 283 Fällen 
oder 12,4 v. H. aller der Beſitzer des Fahr⸗ 
zeuges nicht ermittelt wurde. Die Zahl der 
getöteten oder verletzten Perſonen betrug in 
demſelben Halbjahr 1570; von ihnen wurden 
51 getötet (9 Führer, 9 Inſaſſen der Kraft⸗ 
wagen und 33 dritte Perſonen) und 1519 ver⸗ 
letzt (173 Führer, 219 Inſaſſen und 1127 
dritte Perſonen). Der Sachſchaden belief ſich 
auf ungefähr 317 320 Mk., doch war in 99 
Fällen die Feſtſtellung nicht möglich. Von den 
1024 Unfällen, deren Urſachen feſtgeſtellt ſind, 
ſind 778 oder 46,7 v. H. durch zu ſchnelles 
Fahren oder Unterlaſſen des Hupezeichens 
veranlaßt, 220 durch ungeſchicktes oder vor⸗ 
ſchriftswidriges Fahren. In 1266 Fällen 
lagen andere oder nicht angegebene Gründe vor. 

Eine jüdiſche Univerſität. In 
Newyork plant man die Errichtung einer 
großen hebräiſchen Univerſität, in der alle 
jüdiſchen Unterrichts⸗Anſtalten, unter ihnen auch 
das jüdiſche theologiſche Seminar von Newyork 
zuſammengefaßt werden ſollen. Als Gründungs⸗ 
fonds ſollen 40 Millionen Mark aufgebracht 
werden. In der neuen Univerſität ſollen die 
deutſchen Lehrprinzipien angewandt werden. 
Als Zweck der Anſtalt wird die Stärkung des 
religiöſen Empfindens unter der jüdiſchen Jugend 
und die Förderung der jüdiſchen Religions⸗ 
forſchung bezeichnet. Da in Newyork nahezu 
eine Million Juden leben, ſtößt der Plan auf 
lebhaftes Intereſſe, dagegen fehlt es auch nicht 
an Stimmen, die von der Ausführung des 
Gedankens eine Betonung der Raſſengegen⸗ 
ſätze und damit den Keim zu manchen 


Reibungen befürchten. 


— 


Danziger Börſe 


Amtliche Notierungen der 
vom 11. Juni 
(Ohne Gewähr.) 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſagten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark ver Tonne aoge⸗ 
nannte Faktoret:Proviflon uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen ver Tonne von 1000 Kilogramm 

inländiſch hochbunt und weiß 650-777 Gr. 190 

bis 210 Mk bez. 

inländiſch bunt 756 Gr. 204 Mk. be. 

Gerſte per Tonne von 1000 Koax. 
tranſito große 635 Gr. 156 Mk. bez. 

Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſtto Pferde⸗ 127 Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ iſcher 190 Mk. bez. 

Mais per Tonne 1000 Kilogramm. 

tranſito 108 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogr. Weizen. 10,50 — 11,10 Nu bez. 

Roggen» 12,50 12,80 Mk. bez. 


Holzverkehr auf der Weichſel. 

Bei Schillno paſſierten die Grenze ſtromab: Von 
Heller & Lerner per Glaubermann, 3 Traften: 4142 
kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 2184 
1 Sleeper, 7363 kieferne einfache, 12 doppelte 
Schwellen, 62 eichene Plancons, 1823 eichene einfache, 
1708 dopp. Schwellen. Von C. Müller per Polok, 
3 Traften: 1800 kieferne Rundhölzer. Von Epſtein & 
Bialiſtotzni per Zynamon, 5 Traften: 4268 kieferne 
Rundhölzer. Von Jaffe & Kasperowski per Vogel⸗ 
mann, 4 Traften: 2226 kieferne Rundhölzer 


UD 


Das Stück 3 bis 10 Pfennige. 
Ueberallkäuflich! Fabrik, Spirus“, Dresden. 


len möchte nicht im Schlaraffenland sein, 
denn wie gut die Leute es dort haben mögen 
— was fangen fie denn an, wenn fie erkältet 


find? Fays echte Sodener Mineral-Paftillen 
haben fe dort doch nicht und ich kann mir 
nicht denken, wie man Erkältungen der Luft⸗ 
wege, Affektionen der Nachenſchleimhäute, 
Heiſerkeit und Huſten bequem und ſchnell los 
werden will, wenn man keine Fays echte 
Sodener hat. — Dieſelben koften nur 85 Pfg. 
und ſind überall zu haben. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauer 
ſche Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. Nur echt aus 
der Kronen- Apotheke, Berlin, Friedrichſtraße 106 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


Kunsttischlerei. 


6 & 
Möbel-Magazin 
Neuſtädtiſcher Markt 25, nahe dem Königlichen Gouvernement. 
Großes Hager aller Arten 


Möbel, Spiegel und Polsterwaren 


ſowie kompletter Ausitattungen von der einfachſten bis zur eleganteſten Ausführung. 


— $pezialfabrik —— 
für Kontor- und Gejhäfts - Einrichtungen Schuhmacheritraße 2. 


Solide Arbeit bei billigster Preisberechnung — — — — 
= — — Weitgehendite Sarantie für Haltbarkeit, 


Pau! Borkowski, Tischlermeister. 


Bekanntmachung. 


In der Arbeitsſtreitſache der Töpfermeiſter und Töpfergeſellen iſt 
vor dem hieſigen Gewerbegericht als Einigungsamt in ſeiner Sitzung vom 
4. Juni d. Js. folgender Vergleich zuſtande gekommen: 

1. Die Arbeitnehmer verpflichten ſich, auch Nichtmitglieder des Zentral⸗ 
verbandes der Töpfer und Berufsgenoſſen Deutſchlands ungeflört und 
ohne äußere Beeinfluſſung bei den Arbeitgebern arbeiten zu laſſen. 

. Die Töpfergeſellen verpflichten ſich, bei Gewerbetreibenden, welche, 
ohne Töpfermeiſter zu ſein, gewerbsmäßig Töpferarbeiten übernehmen 
und ausführen laſſen, keine Arbeiten zu übernehmen; ausgeſchloſſen iſt 
von dieſer Beſtimmung die hier am Orte beſtehende Baufirma Immanns, 
ſo lange die jetzigen Inhaber als Inhaber derſelben verbleiben. 

. Dieſer Vergleich nebſt den ihm anzuſchließenden Lohntarif wird für 

die Zeit bis 1. April 1910 mit der Maßgabe abgeſchloſſen, daß er 

ſtets auf 1 Jahr verlängert gilt, falls er keinerſeits drei Monate vor 
ſeinem Ablauf gekündigt wird. 

Die Geſellen verpflichten ſich, wie ſchon in dem Vergleich vom 

14. Auguſt 1905 bei Neubauten und größeren Umbauten und auch ſo lange 

fie in ſtändiger Beſchäftigung bei einem Töpfermeiſter ſtehen, keinerle 

Töpferarbeiten ſelbſtändig zu übernehmen. 

. Diejer Vergleich wird unter der Voraus ſetzung abgeſchloſſen, daß 
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern über den neu aufzuſtellenden 
Lohntarif in ſeinen abzuändernden Einzelſätzen eine Einigung erfolgt. 

. 8 Vergleich tritt mit der Vereindarung des neuen Lohntarifs 
in Kraft. 

Die Vereinbarung hat bis Freitag, den 7. Juni abends zu erfolgen 
und es verpflichten ſich die Arbeitgeber, nach dem Zuſtandekommen der 
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Vereinbarung ſofort die beſtehende Ausſperrung aufzuheben, auch den 
auswärtigen Arbeitsstellen, die fie von der Ausſperrung benachrichtigt 
hatten, hiervon Kenntnis zu geben. 

Ueber Streitigkeiten, welche über die Ausführung dieſes Vergleichs 
zwiſchen den einzelnen Arbeitgebern und Arbeitnehmern entſtehen, ent⸗ 
ſcheidet in erſter Reihe die aus beiderſeitigen Mitgliedern gebildete 
ſchon beſtehende Lohn: Kommiſſion. 

Eine Einigung über den neuen Lohntarif zwiſchen Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern iſt erfolgt und es iſt der abgeſchloſſene Lohntarif 
zu den diesſeitigen Akten eingereicht. 

Thorn, den 11. Juni 1907. 


Das Gewerbegericht als Einigungsamt. 


Stachowitz, Vorſitzender. 


a 


Am 13. Auguft d. Is. ſoll in | 
einem Raume der Handelsſchule ein 


Unterrichtskurſus 


in ruſſiſcher Sprache eröffnet werden. 
Der Unterricht wird Dienstags 
und Freitags abends von 8½ bis 


924 Uhr ſtattfinden. 


nmeldungen find ſchleunigſt in 
dem Geſchäftszimmer der Gewerbe⸗ 


Motlenmönnig, 


Moitentableiten, 
Moffenwurzel 


(Indiſche Vetiver) 


Tapezierwerkstait 


Ostseebad Leba 


empfiehlt 
Herrlicher, ſteinfreier, breiter Strand. — Impoſantes neu⸗ u M. Wendisch Nacht, 
erbautes Kurhaus, hoch auf der Düne gelegen. Selfenfabrik, 


Zwei große Landſeen in unmittelbarer Nähe. 


gischerei Wald, Jagd, 


Auskunft durch M. Nitschke. Altſtädt. Markt 33. 


ſchule zu bewirken, woſelbſt auch die 
näheren Bedingungen zu erfahren 
ſind. 

Als Marimalzahl der Teilnehmer 
iſt 25 feſtgeſetzt, wobei in erſter 
Linie Handelsbefliſſene berückſichtigt 
werden. 

Thorn, den 8. Juni 1907. 


Das Kuratorium. 


Die Vertrauensmäner der 
Töpfergeſellen. 
Bernhard Schönſee, Tiſchlergeſelle, 

Hugo Zittlau, Klempnermeiſter, Anton Urbanski, Maurergeſelle, 
Paul Borkowski, Tiſchlermeiſter. Johann Pachull, Malergehilfe. 
Die Vertreter der Töpfermeiſter. Die Vertreter der Töpfergeſellen. 
Koſemund, Töpfermeiſter, | Autenrieb, Töpfergeſelle, 

| 


Die Vertrauensmänner jeitens der 
Töpfermeiſter. 
Karl Meinas, Klempnermeiſter, 


Ostseebad Gdingen 


an der Hauptbahn Danzig, Zoppot, Neuſtadt, Stolp, Stettin, Berlin ge⸗ 
legen. Danzig in 25, Zoppot in 10 Minuten per Bahn zu erreichen; 
außerdem verkehren (neue Einrichtung), an der Küſte in der Danziger 

Bucht, von Zoppot ausgehend, täglich planmäßige Motorboote. 
——— ͤ ́w-—-ͤ 


Keine Kurtaxe. 
dicht an der See, gute Zimmer mit vollſtändiger Penſion 


Zauber 


verleiht jedem Geſicht ein roſiges, 
jugendfriſches Ausſehen, zarte, weiße, 
ſammetweiche Haut u. blendend ſchöner 
Teint. Alles dies erzeugt die echte 


Im Kurhauſe, 


9. J g = zu mäßigen Preiſen. Das Bad ijt Ruheliebenden beſonders zu empfehlen. 117 i N 
Steg, Töpſelme er. te ee en: — Borstn._ — Andererſeits ſind die Nachbarorte Danzig, Zoppot ꝛc. ſchnell und . Steckenpford-Lilienmilch-Seife 
„ . | ' = 0 zu we ae ſteinfreier . er, meilengroßer v. Bergmann & Co., 2 
7771 uchen⸗ und Tannenwald. © Kurhausverwaltung. mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
Polizeilicne Jehan machung. Bekanntmachun a St. 50 Pf. bei: Adolf Lee, 
* 0 
Es wird darauf aufmerkſam ge⸗ Ein Teil der Dil’ihen Bade: „ Alle 0 J. M. Wendisch Mehl., Anders 
verordnung wom 26. Mal 1854 nur | Anltalt licht aug in diefem Jahre Selfenfabrik en 
dann 5 mit Genehmi ung des für Unbemittelte effen und zwar an 8 AR . Ar - theke 3 N 
Sohalinhabers (Scha wf 18 in | jedem Tage von 12 Uhr mittags ab. Altstädtischer Markt 33 m det : 
Gartenlokale mit 3 — werden | „Fr unbemittelte Schülerinnen, empflehlt: Pr 722 
9 fie — der Leine ge. Frauen und Mädchen, insbeſondere tt b 
führt N feftgefegt 75 geb Eu a un die re Haarwasser aller Art, 8 | er 
Montag twoch und Freitag, für 1 in „ 585, 9:0 geſt. Gold werden in 5 5 
gr er mit unbemittelte Schulknaben, L be Eiskopfwasser, meiner m Werkftatt nach Maß find alle Hautunreinigkelten und 
Nach $ 2 der Polizei⸗ Verordnung | Dienſtjungen und Arbeits burſchen Birkenhaarwasser, ſauber und billig angefertigt. Teilzahlung Hautausſchläge wie Miteſſer, Ber 
8 eee e 1905 dürfen dagegen Sonntag, Dienstag, Don⸗ Eau de Quinine Pineaud auf Wunſch geftattet Gravierung umfonft. ſchtspickel, Puſteln, Finnen, Haut- h 
hitzige Hündinnen überhaupt nicht nerstag und Sonnabend beitimmt. > a Reparataren, vergolden, verfilbern zu nur Sate, Blüuchen ıc. Daher gebrauchen 
in Gartenlokale bezw. auf die | Badeharten werden an Schulkinder Franzbranntwein, kleinen Preiſen. Sie nur die echte \ 


Straße gebracht werden. 
Zuwiderhandlungen werden mit 
Geldſtrafe bis zu 30 M., im Uns 
vermögensfalle mit entſprechender 
Haft geahndet. 
Thorn, den 10. Mai 1907. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung 


Für das neue Kalenderjahr emp⸗ 
fehlen wir angelegentlichſt unſer 
Krankenhaus Abonnement, Wer 
welches eine jede im Stadtbezir 
wohnende oder daſelbſt Gemeinde⸗ 
ſteuer zahlende 5 gegen 
Vorausbezahlung von drei Mark 
auf das Kalenderjahr die Berechti⸗ 

ung zur unentgeltlichen Kur und 
erpflegung eines in ihrem Dienſte 

erkrankten, der Krankenhauspflege 

dedürftigen Dienſtboten erlangt. 

Dienſtboten in der Beſchäftigung 
als Gewerbegehilfen 105 Gaſtwirt⸗ 
ſchaften und dergl.), ſowie andere 
reichsgeſetzlich krankenverſicherungs⸗ 
pflichtige Perſonen in Lohnbeſchäfti⸗ 
er können nur gegen Nachweis 
der Befreiung von der Verſicherungs⸗ 
pflicht ſeitens der zuſtändigen reichs. 
geſetzlichen Krankenkaſſe eingekauft 
werden. 

Dieſes gilt insbeſondere auch hin⸗ 
fichtlich der Handwerkslehrlinge und 
der Handlungsgehilfen und Lehr ⸗ 
linge, welche ſämtlich im Falle der 
Beſchäftigung gegen Gehalt oder 
Lohn oder Naturaldezüge (unter 
38 Mark täglich) der reichsgeſetz⸗ 
lichen Krankenverſicherungspflicht 
unterliegen. 

Nichtverſicherungspflichtige oder 
von der Arankenkafje befreite Hand» 
werkslehrlinge können wie Dienſt⸗ 
doten gegen drei Mark, unter 
gleichen Vorausſetzungen Handlungs⸗ 
gehilfen und Handlungslehrlinge 
gegen ſechs Mark zur freien Kur 
im Krankenhauſe eingekauft werden. 

Thorn, den 27. Januar 1906. 


Der Magiſtrat. 
FFC 


Strümpfe 
in Seide, Wolle oder Baumwolle, 
einfarbig, geringelt, geſtreift oder 
kariert, empfiehlt in größter Nuss 

wahl zu enorm billigen Preiſen 
Anna Winklewski, 


Strumpfitrickerei, 
Thorn, Katharinenſtraße Nr. 10. 


Frauen- Störungen 


ıc. behandelt P. Ziervas, Kalk 
Rheinland 574. — Frau. i. M. ſchr.: 
„Ihr Mittel h. ſchnell geh.“ Rückp. erb. 


und an Schüler der gewerblichen 
Fortbildungsſchule durch die Herren 
Lehrer, ſonſt durch die Herren Be⸗ 
zirks vorſteher und Armendeputierten 
verteilt. 

Für Badewäſche haben die Ba⸗ 
denden ſelber zu ſorgen. Hierbei 
machen wir jedoch ausdrücklich darauf 
aufmerkjam, daß die Badekarten 
zur Benutzung der Weichſelfähre 
gegen Zahlung von 2 Pfennig für 
Hin⸗ und Rückfahrt nur in dem 
Falle der ſich zeitlich anſchließenden 
Benutzung der Dill'ſchen Bade: 
anſtalt berechtigen. 

Bei anderweiter Benutzung der 
Karten wie zur Beſorgung von Ge⸗ 
ſchäftsgängen durch Lehrlinge, Lauf⸗ 
burſchen ꝛc. Spazierfahrten uſw. kann 
unter Umſtänden ſogar Beſtrafung 
wegen Betruges erfolgen. 

Thorn, den 17. Mai 1907. 


Der Magiſtrat. 


Armen⸗ Verwaltung. 


Gewerbeschule zu Thorn. 


Mitte Oktober d. Js. ſollen die 
folgenden Handelsklassen ein⸗ 
gerichtet werden: 

a) 1 delt für junge Leute, welche 
mindeſtens eine ſechsklaſſige 
Volksſchule mit Erfolg abſolviert 
haben. 


b) 1 Klaſſe für junge Mädchen, 
die eine höhere Mädchenſchule 
oder eine gleichwertige Schule 
mit Erfolg abjolviert haben, 

c) 1 Klaſſe für junge Mädchen, 
die eine gleiche Vorbildung wie 
unter a nachweiſen können. 

Die Unterrichtsdauer der unter a 
und b bezeichneten Kurſe beträgt 
1 Jahr, des Kurſus c dagegen 
2 Jahre. 

Schüler, welche den Kurſus a be⸗ 
ſucht haben, ſind dauernd von dem 
Beſuche der kau männiſchen Fort: 
bildungsſchule befreit. 

Da die Einrichtung der 8 
tigten Klaſſen nur dann erfolgen 
kann, wenn Meldungen in aus⸗ 
reichender Anzahl vorliegen, ſo ſind 
die Anmeldungen tunlichſt ſofort 
bei der Direktion z. H. des Herrn 
Profeſſor Opderbecke in Thorn 
zu bewirken. 

Lehrpläne werden den Antrag⸗ 
ſtellern koſtenfrei zugeſtellt. 

Thorn, im April 1907. 

Das Kuratorium. 
Dr. Kersten, Oberbürgermeiſter. 


Moderner 


schreibtisch 
Schreibstuhl 


zu verkaufen Mauerſtraße 91. 


Honigwasser sowie Par- 


füms u. Toiletteseifen 


in besten deutschen und aus- 
ländischen Fabrikaten. 


Kall, 
Zement, 
Eyps, 
Theet, 


Dachpappe, 
1 Träger, 


Drahtſtifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienbondlung. 


dune Kachelöfen 


empfiehlt 
L. Müller Nachflg., 


Paul Dietrich, 
Töpfermeiſter, Seglerſtraße 6. 


Reparieren und Neusetzen von 
Kachelöfen. Kochherden uſw. 


LTelefon Nr. 260. ug 


3 
Laden mit Wohnung 


nebſt Speicher und Lagerkeller, zu 
jedem Geſchäft geeignet, ſofort oder 
ſpäter zu vermieten. 

H. Rausch, Gerſtenſtraße. 


Das grundstück 


Bäckerstr. 47 u. Grabenstr. 28 
ift unter günftigen Bedingungen 
zu verkaufen. 


Die erſte Etage, 


bejtetend aus 9 Zimmern, Badeſtube 
und ſämtl. Zubehör iſt vom 1. Ok- 
tober zu vermieten. Bezügliche An⸗ 
fragen Culmerſtr. 12 im Laden. 


Breiteſtraße 32, 


2. Etage, 3 Zimmer, Küche und 
Zubehör vom 1. 7. zu vermieten. 
Zu erfragen bei 

Julius Cohn, Schillerſtr. 7, I. 


Wohnungen von 2 reſp. 3 Zim. 


vom 1. 10 an ruhige 
Mieter zu vermieten. Gerſtenſtr. 8. 


F, Feibusch, Goldarbeiter, Brückenſtraße 14, 2. Etage. 


Telefon 251 A. IRMER Bachestrasse 5/7. 


Geſchäftſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 


Stechenpferd-Toerschweiel-Seife 


von & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei Anders & Co. 


Grab - Denkmäler und Kunststein Fabrik 


=: „ Srabdenkmäler, Srabtafeln 
a und Sittertafeln 


in größter Auswahl ſtets am Lager. 


e e, : 

n SEE 
Kinderdenkmäler. 

Gt anit-Sandstein-u. Kunststein- 


Arbeiten jeder Art. 


—— Teilzahlungen gejtattet. —— 


Fernsprecher 202. 
Carl Kleemann, Thorn-Mocker 


Graudenzerſtraße 
liefert 


iämtlihe Baumaterialien 


Kalk, Zement, Gips und Rohrgewebe, Dachpappen, 
Teer und Klebemaſſe, 


Dachkitt, beſtes Mittel zum Dichtmachen riffiger Pappdächer. 


Shamottelteine und Backofenflielen, Tonröhren und 
Tonkrippen. 


Bedienung prompt und gewiſſenhaft. 1 
Fernsprecher 202. 


Bleich Soda 


X Garantirt chlorfrei J 
ibE u.hält blendend 
9 weisse Wäsche 


Culmer Chaussee und Rircıhofstr.-Ecke 


Vohnhaus, 


beſtehend aus: 9 Zimmern u allem 
Nebengelaß, ſowie Stallung, Wagens» 
remiſe und Gartengelände per 1. Juli 
oder ſpäter zu vermieten. 


Georg Dietrich, 
Breitejtr. 35, I. 
Herr Baugewerksmeifter Jmmanns, 
welcher z. Zt. das Haus bewohnt, 
erteilt jederzeit gerne Auskunft. 


2 
Mein Naus 
Breitestrasse 21 ijt zu verkaufen. 
Loewenberg. 


Großer Laden 


mit 2 großen Schaufenſtern und 2 
angrenzenden hellen Zimmern, in 
welchem ſeit zirka 25 Jahren ein 
Nähmaſchinengeſchäft betrieben wird, 
iſt vom 1. Juli cr. zu vermieten. Zu 
erfr. T. Wisniewskl, Bäckerſtr. 35 J. 
. 


Gerberſtraße 25 


zu vermieten per 1. Juni od. ſpäter 
3. Etage 1 Wohnung: 4 Zimmer, 
Küche und Nebengelaß, 
4. Etage 1 Wohnung: 3 Zimmer, 
Küche und Nebengelaß. 
Aus kunft wird erteilt 


Breiteſtr. 35, 1. 


Culmeritraße 2 


1. Etage, 6 Zimmer und reichliches 
Zubehör, neu renoviert, zu vermieten. 
Siegfried Danziger. 


Anſtändige Herren ſinden f 
Logis 
mit auch ohne Koſt bei 

Schmidt, Mocker, Lindenſtr. 40. 


wie: 


Bekanntmachung. 


Gaskocher mit Sparbrennern geben wir auch mietweise ab. 
Die näheren Bedingungen (Bergünitigung § 8) find in unferer 


Gasanitalt, 


Horn. 


un“ / 


EE 


22. Fortſetzung.) 


Die Mittagsglocke läutete, als Johanna wieder zu ihrem 
kranken Herrn in das immer trat. Sie ſah ruhig wie immer 
aus, nur ihre Augen erschienen noch etwas dunkler beichattet 
als vorher und kounken die Spuren heiß vergoſſener Tränen 
nicht verleugnen. * . x 

„Nun, find Sie wieder wohl?“ rief er ihr erfreut ent⸗ 
gegen. „Sie werden ſich heute nachmittag ein paar Stunden 
niederlegen, um den verſäumten Schlaf einzuholen.“ 

\ „O nein, ich bin nicht müde. Ich wollte nur fragen, ob 
ich jetzt das Eſſen für den Herrn Kapitän herüberholen ſoll? 
Es wird fertig ſein.“ ER 

„Aus der Juſpektorküche? Das geht nicht an. So lange 
ich hier wohne und nicht ausgehen kann, bin ich meiner 
Mutter Gaßk. Sie war heute morgen bei mir deswegen, ich 
vergaß, es Ihnen zu ſagen.“ Er ſah nicht das Erſchrecken 
in des Mädchens Mienen. „So werde ich mich bei der Frau 
Rat melden und die Speiſen holen,“ ſagte ſie endlich. 5 

„Auch das nicht. Meine Mutter wünſcht ſie mir ſelbſt 
zu bringen und mir behilflich zu ſein. — Ich möchte am 
liebſten gar nicht eſſen,“ fügte er in einer für letztere nicht 
ſchmeichelhaften Ideenverbindung verdrießlich hinzu. . 

Einen Augenblick ſtand Johanna unſchlüſſig, dann ging 
ſie ſchweigend nach der Tür. Ein Ausdruck trotziger Ent⸗ 
ſchloſſenheit lag um ihren Mund. } N 

Die Frau Rat Hantierte in der Küche umher. Sie war 
beſchäftigt, von dem großen Braten auf dem Tiſch aufzu⸗ 
ſchneiden und dieſen, wie das dazu gehörige Gemüſe auf 
einem Tablett hübſch anzurichten. Eben kam auch Johanna, 
von einem Ausgang zurückkehrend, an der offenen Küche vor⸗ 
bei. Sie ſtockte einen Augenblick, als ſie die Dame des Hauſes 
zewahrte. Sie wußte, daß dieſe ſonſt niemals einen Hand⸗ 
griff in der Küche tat, weshalb dieſer Anblick fie wohl be: 
fremden konnte. Doch ſah ſie nicht, daß auch ſie bemerkt 
worden war, nur daß ein höhniſches, ſchadenfrohes Lächeln 
um den Mund der Dame zuckte, während fie ſich noch eins 
mal jo eifrig als bisher und mit einer gemachten Heimlichkeit 
an ihren Zurüſtungen bejchäjtigte. g 

Lautlos huſchte Johanna die Treppe hinauf und kam 
ohne Korb zurück. „Darf ich um das Eſſen für meinen Herrn 
bitten?“ fragte ſie, mit höflichem Gruß an die Hausfrau 
herantretend. 2 ö 

Dieſe fuhr ſichtlich zuſammen und drehte ſich raſch um. 
„Nicht nötig — ich werde es ſelbſt bringen.“ — „Der Herr 
Kapitän ſchläft und läßt die Frau Rat bitten, ſich nicht zu 
inkommodieren. Ich werde die Speiſen oben im Ofenrohr 
warm halten, damit ſie dann gleich zur Hand ſind, wenn er 
zufwacht.“ 

Damit hatte ſie ſchon das Tablett erfaßt, und als 
oben die Köchin wieder in die Küche kam, benutzte Johanna 
geſchickt dieſen Moment, um mit ihrer Beute zu entſchlüpfen. 

Das Geſicht des Kapitäns erheiterte ſich und die ver⸗ 
drießliche Stimmung, in die er während Johannas längerer 
Abweſenheit wieder verfallen war, ſchwand augenblicklich, als 
das Mädchen mit dem Eſſen zu ihm zurückkehrte. Nachdem 


l I 
„ . Idi will vergelten!” 


Seſchichte eines Lebens von Hedwig Kiric 


Nachdruck verboten.) 


er noch mit einigem Mißtrauen gefragt, ob ſeine Stiefmutter 
nicht kommen werde, was Johanna ruhig und ohne weitere 
Erklärungen verneinte, ließ er ſich, trotz ſeiner reſignierten 
Verſicherung von vorhin, das gut zubereitete Eſſen vorzüglich 
ſchmecken. Vielleicht war es auch für ihn, der weibliche Für⸗ 
ſorge ſeit ſeinen Knabenjahren nicht gekannt, von beſonderem 
Reiz und erhöhte ſeine Eßluſt, daß die hübſchen Hände ſeiner 
Pflegerin ihm ſo zierlich das Fleiſch zerlegten und, weil er 
auch mit der Linken nur ſchwer die Gabel führen konnte, ihn 
nach ſeiner eigenen Erklärung „füttern mußte, wie einen 
jungen Spatz“. 

Seine dringende Aufforderung aber, ſich an der Mahl⸗ 
zeit zu beteiligen, lehnte ſie mit Entſchiedenheit ab. Sie 
wollte bei Inſpektors eſſen. „Das übrige Huhn heben wir 
für Sie zum Abend auf, Sie eſſen gern kaltes Fleiſch.“ 

„Nein, das müſſen Sie wieder hinunter tragen,“ mahnte 
er ernſthaft. „Wir ſind hier nicht in unſerem eigenen Haus, 
und meine Mutter hat über die Beköſtigung zu beſtimmen. 
Jedenfalls hatte ſie aber auch auf Sie als ihren Gaſt ge⸗ 
rechnet.“ ; 

Johanna wurde ein wenig rot, dann aber nahm ihr 
Geſicht den abweiſenden Ausdruck an, den er ſo gut kannte 
und jetzt lange nicht dort geſehen hatte. Dabei fiel ihm die 
verletzende Art und Weiſe ein, mit welcher ſeine Mutter dem 
Mädchen das erbetene Gaſtrecht gewährt, und er ließ ſie bei 
ihrem Willen. 

25. Kapitel. 

Johanna war noch lange nicht fort zu ihrem eigenen 
Mittagstiſch nach dem „alten Schloß“ gegangen, als der 
Kapitän abermals Beſuch von ſeiner Stiefmutter erhielt. 

„Nun, wie hat es dir geſchmeckt?“ erkundigte ſie ſich 
liebenswürdig. „Ich hätte dir gern bei dem Eſſen er 
geleijtet, aber Fräulein Straten ſagte mir, daß du ſchliefeſt 
und nicht geſtört ſein wollteſt.“ 

Ihren lauernden Blicken entging nicht der Ausdruck des 
Erſtaunens in ſeinen Zügen. — Geſchlafen ſollte er haben? 
Seines Wiſſens war er den ganzen Vormittag fuchsmunter 
geweſen. Aber er wollte Johanna nicht im Stich laſſen. 
Möglich wars immerhin, daß er ein wenig genickt hatte, ohne 
es zu wiſſen, ſein Kopf war heute etwas wüſt. 

„Ich danke dir, Mutter,“ entgegnete er, als er bis zu 
dieſem Reſultat ſeines Nachdenkens gelangt war, nach einer 
etwas auffallenden Pauſe. „Es war ja ein delikates Hühnchen, 
das du mir geſchickt, und ich habe es mit großem Appetit 
verſpeiſt.“ Er glaubte, ſehr diplomatiſch verfahren zu ſein, 
als er ſo den kitzlichen Punkt umgangen, aber er ſollte ſchnell 
ii anderen belehrt werden. Faſt ſtürmiſch fiel fie ihm in 
die Rede. 

„Ein Hühnchen, ſagſt du, haſt du gegeſſen? Ja, denkſt 
du, daß ich dich mit deinem eigenen Federvieh bewirten 
wollte? Schinken war es, lieber Sohn, ehrlicher, ſelbſt⸗ 
gepötelter noch dazu, den ich von unſerem letzten Schlachten 
her noch immer bewahrt und eigens dir zu liebe heute dran⸗ 
gegeben habe.“ 


Ihre Augen funfelten formuch vor Erregung und auf 
ſteigendem Triumph. Ihr liſtiger Sinn hatte ſchnell den 
Zuſammenhang erfaßt, während Stephans ehrlicher, heut 
zudem etwas langſam arbeitender Kopf noch weit entfernt 
von der Löſung dieſes abermaligen Rätſels war. 

Ja, hatte er denn ſeit dem Brand geſtern den Verſtand 
verloren, daß er Schlafen und Wachen, Schinken und Huhn 
nicht mehr von einander zu unterſcheiden vermochte? Oder 
— hatte Johanna ſich eines Vergehens ſchuldig gemacht, 
deſſen Triebfeder und Tragweite er nicht zu begreifen ver⸗ 
mochte? Eine große Unruhe ergriff ihn bei dem Gedanken, 
und er machte einen hilfloſen und leider recht ungeſchickten 
Verſuch, die Sache, ſeiner Stiefmutter gegenüber wenigſtens, 
im Keime zu erſticken. 

„Das war ſehr freundlich von dir, Mutter,“ ſagte er 
endlich mit einem kleinen Lachen, „und eine große Dummheit 
von mir, daß ich nicht mehr wußte, was ich gegeſſen. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt es Schinken geweſen. Wenn man krank iſt, 
weißt du, achtet man nicht ſo auf das Eſſen, hat — keinen 
reinen Geſchmack.“ Zum Ueberfluß errötete er dabei, wie 
ein ertappter Schulbube, über ſein ganzes ehrliches Geſicht. 

Die Frau Rat aber kicherte vor Vergnügen bei dieſem 
Anblick. „Mein armer Sohn,“ ſagte ſie voller Mitleid, „du 
mußt in der Tat ſehr krank ſein, daß ſolche Verwechſelungen 
bei- dir möglich ſind. Bedenke doch: Weißes und rotes 
Fleiſch und eventuell noch ein Knochengerüſt dabei! Uebrigens 
müßte letzteres auch noch vorhanden ſein, im Fall deine Sinne 
doch anfangs klar geweſen, als du jetzt ſelbſt glaubſt.“ Und 
ſie war zur Tür hinaus. ; 

Die Frau Rat ließ es ſich ſauer werden, das corpus 
delicti zu entdecken, aber ohne Erfolg. Denn die Verbrecherin 
war auf ihrer Hut geweſen und ſomit nicht das kleinſte 
Knöchelchen des eingeſchmuggelten Huhnes zu entdecken. Da⸗ 
gegen ſtand der Teller mit noch einem Stück des auf⸗ 
geſchnittenen Schinkens, den die Hausfrau ſelbſt zurecht 
gemacht, und dem übrig gebliebenen Gemüſe in der Küche, 
und die Köchin bekundete, daß Fräulein Straten dies heraus⸗ 
gebracht habe. Augenſcheinlich alſo hatte ſie andere Teller 
von drüben für ihren Unterſchleif verwendet und auch wieder 
mitgenommen. Nun, gleichviel. Die Frau Rat war ihrer 
Sache gewiß, und das Mädchen durfte nimmermehr wagen, 
ihrem Herrn ins Geſicht zu leugnen. 

Einen ernſten, faſt traurigen Ausdruck trug das Geſicht 
der Dame, als ſie wieder zu ihrem Sohn in das Zimmer 
trat. „Es iſt ſo, wie ich mir gedacht,“ begann ſie mit ab⸗ 
ſichtlich gedämpfter Stimme, „das Mädchen hat dich und 
mich in der unerhörteſten Weiſe belogen und betrogen und 
das dir beſtimmte, von mir eigenhändig bereitete Eſſen unter⸗ 
ſchlagen.“ 

„Mutter,“ unterbrach Stephan abwehrend mit einer an 
ihm ſeltenen Haſt und richtete ſich aus ſeiner ruhenden 
Stellung auf, „ich habe mir die Sache unterdeſſen auch über⸗ 
legt. Sie iſt nicht der Rede wert. Fräulein Straten hat 
durch meine Nachläſſigkeit etwas zu ſpät erfahren, daß ich 
dein Gaſt ſein werde und drüben für mich gekocht. Nun 
mag das ſchöne Huhn ſie gereut haben und dein Gericht noch 
nicht fertig geweſen ſein —“ 

„So? Nun, dann laſſe dir erzählen, daß ich eben im 
Begriff war, das fertig von mir zurechtgemachte Tablett auch 
ſelbſt zu dir hinaufzutragen, als Johanna Straten zu mir in 
die Küche kam und es mir mit der dreiſten Behauptung unter 
den Händen fortnahm, daß du ſchliefeſt und meine Geſellſchaft 
nicht wünſchteſt, und damit verſchwand. Daß ihre letzte 
Ausſage auch eine Lüge geweſen, iſt mir freilich herzlich 
lieb,“ fügte ſie einſchmeichelnd hinzu. 

Stephans Geſicht war ganz blaß geworden in ratloſer 
Beſtürzung bei dieſer Erzählung, und er fand keine Er⸗ 
widerung mehr. Den Kopf in die Hand geſtützt, ſaß er da 
und ließ willenlos über ſich ergehen, was ſeine Stiefmutter 
noch weiter ihm zugedacht hatte. 

„Siehſt du, Stephan, ich habe es dir immer geſagt“, hub 
ſie in ſo klagendem Tone wieder an, als ob ihm tatſächlich 
ein großes Unglück begegnet ſei, „daß du dieſer Johanna 
Straten nicht trauen ſollteſt, aber du haſt nicht gehört. Sie 
iſt eine lügenhafte, intrigante Perſon, von der man alles zu 
gewärtigen hat. Die Sache an ſich Do viel Aufhebens 
nicht wert ſein, aber ſage ſelbſt, was ſie damit beabſichtigt 
haben kann?“ 

„Darüber werde ich fie fragen, Mutter, und dann —“ 
„Wird ſie dich von neuem belügen, das iſt ſelbſtverſtändlich, 
da ſie ja auf dieſe Frage vorbereitet iſt. Denkſt du, ich habe 


nicht meine ernſten und ſchwerwiegenden Gründe gehabt, als 
ich eine ſo brauchbare Perſon entließ? Ich wollte es dir 
damals nicht ſagen und nach dem, wie du über deine arme 
Stiefmutter geurteilt, hätteſt du mir ja doch nicht geglaubt. 
Denn dasſelbe Spiel, wie jetzt mit dir, hat ſie mit meinem 
Mann getrieben und, wie ich dir ſchon angedeutet, nicht zu 
ſeinem Heil. Bitter gekränkt, daß du das Mädchen wieder in 
deine Dienſte genommen, das mich ſo gequält, ja, wie ich 
beſtimmt glaube, gehaßt hat, habe ich das Aergſte bisher 
gegen dich verſchwiegen. Aber um deiner ſelbſt willen ſollſt 
und mußt du es jetzt hören. Dein Vater — iſt keines natür⸗ 
lichen Todes festen en.“ 

„Mutter!“ ſchrie Stephan auf und taumelte aus der 
Sofaecke empor. „Nicht ſo laut!“ wehrte ſie erſchrocken und 
ſah ſich um, als ob die Gefürchtete ſchon in der Nähe ſei. 
„Wochenlang vor ſeinem Tode“, fuhr ſie faſt flüſternd fort, 
„hatte Johanna Straten mir ſeine Beköſtigung völlig aus 
der Hand genommen und ihm ſtets etwas anderes gegeben, 
als ich zu beſtimmen verſucht hatte. Dies andere aber — 
war ihm nie bekommen. In der letzten Nacht jedoch —“ fie 
hielt einen Augenblick inne, denn Stephan hatte mit der Hand 
eine blindlings abwehrende Bewegung gemacht und dann nach 
der Stuhllehne gegriffen, „in der letzten Nacht“, fuhr ſie un⸗ 
beirrt fort, „hatte ich ihm eine Zitronenlimonade gebracht, 
wie er ſie gern trinkt. Dieſe hat er nie bekommen, dafür 
aber ein Glas Rotwein mit Waſſer, nach deſſen Genuß ſehr 
bald der Tod eingetreten iſt, der Tod, den der Arzt für dieſe 
Nacht nimmermehr erwartet hätte.“ 

„Das iſt kein — Beweis“, ſtammelte Stephan, als ſie 
hier eine Pauſe eintreten ließ. „Der a hat als Todes⸗ 
urſache Herzſchlag angegeben, und der kommt immer un⸗ 
erwartet.“ 8 

„Beweis?“ wiederholte ſie mit offenbarer Schadenfreude. 
„Den ſollſt du haben. Ein Viertel von dem Getränk fand 
ich noch in dem Glas. Ich habe es aufgehoben. Wenn du 
willſt, kannſt du es ſelbſt ausprobieren“, fügte ſie hämiſch 
hinzu, „deiner kräftigen Natur wird es nicht ſchaden, deine 
Schmerzen hingegen nur wohltätig lindern. Einem hin⸗ 
fälligen kranken Greis mußte dieſe Doſis Morphium natürlich 
den Tod geben.“ 

Stephan trocknete ſich den Schweiß von der Stirn. „Und 
weshalb ſollte ſie das getan haben?“ a . 

„Nun, das iſt doch einfach: Sie hat auf ein Legat von 


ihm gehofft und dieſes dann nicht erwarten können, oder, 


falls er es ihr verweigert, ſich an ihm rächen wollen.“ 

„Du hätteſt Anzeige machen müſſen,“ murmelte Stephan, 
ſeiner ſelbſt kaum noch bewußt. — „Natürlich, aber ich 
fürchtete mich vor ihr,“ flüſterte ſie ſchaudernd. „Das ent⸗ 
ſetzliche Geſchöpf, das ſeine Augen und Ohren überall hatte, 
hätte ſofort Wind von meiner Abſicht bekommen und auch 
mich aus dem Wege geräumt. Zudem hätte ſie alles 
geleugnet und ich nimmermehr beweiſen können, daß das 
Glas Rotwein noch dasſelbe geweſen, aus dem mein Gatte 
ſeinen letzten Trunk getan. Auch jetzt bitte ich dich dringend 
um Verſchwiegenheit. Das Vorkommnis von vorhin iſt ja 
Grund genug, ſie davonzujagen. Nur ſieh dich vor, daß ſie 
dir nicht noch einmal — den roten Hahn aufs Dach ſetzt, ehe 
ſie geht · 

Sie war hinaus, ſie hätte ihr Hohngelächter nicht länger 
unterdrücken können, wenn ſie noch geblieben wäre. Heute 
morgen noch, als fie ziemlich harmlos ihr „Katze⸗ und Maus⸗ 
ſpiel“ vor Johanna in der Küche betrieben, hatte ſie noch 
nicht gewußt, wo ſie weiter damit hinausgewollt. Schon 
Ernſt machen mit ſolchem Spiel, wie ein dämoniſches Gelüſt 
ſie antreiben wollte, erſchien ihr denn doch verfrüht, und 
etwas in ihr ſträubte ſich noch dagegen. Zwar hatte ihre 
Feindin ihr ſelbſt den Weg gewieſen, auf dem ſie ohne Ge⸗ 
fahr zum Ziel kommen konnte. Denn wer trug die Schuld, 
wenn dem Herrn von Gatſchin etwas Menſchliches begegnete? 
Niemand, als allein ſeine Pflegerin Johanna Straten, welche 
die Speiſen vertauſchte, die ſeine Stiefmutter eigens für ihn 
bereitet hatte. Und ſie hatte ihn gewarnt! Sie würde dafür 
ſorgen, daß auch andere den Unterſchleif und dieſe Warnung 
erführen. Faſt bereute ſie bei dieſen Erwägungen ihr haſtiges 
Vorgehen gegen die Verhaßte, bei welchem ſie zudem ſehr 
weit gegriffen, bis tief in die eigene verborgene, grauenvolle 
Herzenswunde hinein. * das letzte blieb ihr ja noch, 
ſelbſt wenn die Maus, die ſich in ihrer kopfloſen Angſt der 
Katze ſelbſt in die Krallen geliefert, dieſem blutigen Griff noch 
einmal entwiſchte. Bald, ſo oder ſo würde ſie für immer 
vernichtet ſein. 


Und dann warf fte plötzlich mit einer wilden, wahn⸗ 
finnigen Bewegung die geballten Hände in die Höhe. „So 
kämpft man gegen Schatten!“ rief ſie ſo laut und gellend, 
daß fie vor ſich ſelbſt erſchrak und zuſammenduckte. „Gegen 
Stimmen aus der andern Welt,“ murmelte ſie noch und blieb 
lange in einem Seſſel gekauert, mit ſtarrem, geiſtesabweſendem 
Geſichtsausdruck für ſich allein. 

Zu dem Kapitän aber trat nach einiger Zeit das Stuben⸗ 
mädchen der Frau Rat mit einem Glas, zu einem Viertel 
mit Rotwein und Waſſer gefüllt, in das Zimmer. 

Das ſei die von der gnädigen Frau verſprochene Arznei 
zur Linderung der Schmerzen, beſtellte ſie mit einem 
artigen Knix. N 


26. Kapitel. 

Johanna hatte fich längere Zeit, als fie anfänglich be⸗ 
abſichtigte, in der Inſpektorwohnung verweilt, da ſie der 
kranken Hausfrau, die zwar aufgeſtanden war, aber recht matt 
umher ſchlich, manche Verrichtungen abnehmen mußte. Dann 
war ſie, trotz der Schelte, die ſie deswegen heute ſchon er⸗ 
halten, in die Molkerei gegangen, um auch dort das wichtigſte 
zu erledigen. . Denn in ihres Herrn Dienſt durfte nichts ver⸗ 
ſäumt werden, und da ſein Verbot nur um ihretwillen er⸗ 
gangen war, hatte es keine Gültigkeit für ſie. Ihn ſelbſt 
glaubte ſie einſtweilen gut geborgen und ihrer Hilfe nicht be⸗ 
dürftig. Denn er hatte ſich zum Schlafen legen wollen und 
Johanna nur gebeten, ihm ſpäter ſeinen Nachmittagstee, den 
er ſtatt Kaffee zu trinken pflegte, zu beſorgen. Dennoch trieb 
eine innere Unruhe ſie unaufhaltſam zur Eile. Und als ſie 
gegen drei Uhr mit der kleinen Teemaſchine ihres Herrn nach 
der Villa ging, konnte ſie ihren Schritt kaum noch mäßigen, 
daß er nicht in ein unvernünftiges Rennen ausartete. 

Haſtig trat fie zu ihm ins Zimmer, fand ihn aber zn 
ihrem Erſtaunen nicht mehr auf dem Sofa, ſondern am Fenſter 
ſtehen, als ob er nach jemand ausgeſchaut, und als er ſich 
jetzt langſam herumwendete und ſie in ſein Geſicht ſah, hätte 
ſie faſt einen Schreckensruf getan. 

„Was iſt Ihnen, Herr Kapitän?“ fragte ſie in höchſter 
Beſtürzung. „Sie find ernſtlich krank geworden, fürchte ich!“ 

Sie wollte zu ihm hineilen, aber er wehrte ihr kurz mit 
ſeiner verbundenen Linken. „Nichts da. Bleiben Sie, wo 
Sie ſind und beantworten Sie meine Fragen.“ a 

Da war er, der kalte, harte Ausdruck in ſeinem Geſicht, 
den ſeine Stiefmutter fürchten gelernt, und den Johanna noch 
nicht an ihm gekannt hatte. Bewegungslos blieb ſie ſtehen. 
Er ſah ſie mit ſeinen hellen, jetzt ſo ſcharf blickenden Augen 
eine Weile an, als ob er auf dem Grund ihrer Seele leſen 
wollte. „Was war es, was ich heute gegeſſen habe?“ begann 
er kurz und bündig ſein Verhör. 

„Ein Huhn,“ antwortete ſie ohne Zögern, aber er ſah 
das ſchnell erwachte Verſtändnis in ihren Mienen. 

„Das meine Stiefmutter für mich beſtimmt hatte?“ 
be das ich ſelbſt in der Inſpektorküche für Sie bereitet 

abe 


„Weil Sie noch nicht wußten, daß ich meiner Mutter 
Gaſt ſein würde?“ ergänzte er. Unbarmherzig wollte er 
jetzt als Falle benutzen, womit er ſie vorhin zu verteidigen 
gedacht. „Sie wünſchten, Ihr gutes Gericht mir zukommen 
zu laſſen, ahnungslos, daß unten in der Küche bereits —“ 

„Nein,“ unterbrach ſie ihn leiſe, aber feſt, „ich war nicht 
ahnungslos. Ich war in der Küche bei Ihrer Frau Mutter, 
ich habe ihr die Speiſen abgenommen und ſie dann mit den 
meinigen vertauſcht. Sie wußten dies auch, Herr Kapilän, 
Ihre Frau Mutter hat es Ihnen geſagt.“ 

Ein zorniges Weh bebte durch ihre Stimme bei den 
letzten Worten. Ihr Stolz war geweckt. Was war ſie, ſich 
ſo von ihm behandeln zu laſſen? Ein Wort von ihr und 
er war der Gedemütigte, Gebrochene, ihr Schuldner auf 
Lebenszeit. Sie richtete ſich hoch auf, und ihre dunklen Augen 


blitzten. 
Fortſetzung folgt.) 


Glöwens Tehnmarkſtück. 
Von J. Wolter. 
(Nachdruck verboten). 
Das kleine, zerſchrammte und durch einen großen Spalt 
entſtellte Zehnmarkſtück, das Freund Glöwen als Berlogne 
an ſeiner Uhrkette trug, wollte zu ſeiner äußerſt eleganten 
Toilette nicht recht paſſen, und die hohe Belohnung, die er 


auf ſeine Wiedererlangung ausgeſetzt hatte, als es ihm einſt 
abhanden gekommen war, beſtätigte unſere Vermutung, daß 
es damit eine beſondere Bewandtnis haben müſſe. Wohl 
hatte Glöwen wiederholentlich angedeutet, daß dieſes Zehn⸗ 
markſtück ein Geheimnis umgäbe, und eines Sonntags, als 
wir bei einem opulenten Frühſtücke ſaßen, das ſich bereits bis 
in die ſpäten Nachmittagsſtunden ausgedehnt hatte, ließ er 
ſich endlich bewegen, ſein Geheimnis zu offenbaren. 

„Ihr wißt,“ fo begann er, „daß ich als junger Kerl ein 
leichtſinniger Vogel war, und wenn es wirklich fo etwas wie 
poetiſche Gerechtigkeit, von der man ſo gern ſpricht, gäbe, ſo 
hätte ich wegen dieſes Geldſtücks ins Gefängnis wandern 
müſſen, denn ich habs geſtohlen, und dazu noch auf eine 
ganz nichtswürdige heimtückiſche Art. Wie das gekommen iſt, 
will ich euch erzählen. 

Ihr werdet euch gewiß erinnern, — ich ſuche das auch 
weiter garnicht zu beſchönigen —, daß ich früher ein großer 
Spieler geweſen bin, und ein ſehr exkluſiver Klub, der vor 
vielen Jahren in der J—ſtraße beſtand und deſſen eifrigſtes 
Mitglied ich war, war im Grunde genommen nichts weiter 
als eine große Spielhölle. Jeden Abend ging ich nach dieſem 
Klub, wo ich mein verlorenes Vermögen wi der zu finden 
hoffte. Was das heißen fol, könnt Ihr euch w il denken. 
Von Tag zu Tag wurde ich nervöſer, reizbarer und ärger⸗ 
licher und ein Tag kam, an dem ich gerade noch tauſend 
Mark mein Eigentum nannte. 

Es war das ein Freitag und der Dreizehnte des Monats. 
Abergläubiſch wie alle Spieler, war ich überzeugt, daß dieſes 
Zuſammentreffen des Freitags mit dem Dreizehnten mir 
Glück bringen müſſe, und mit dem feſten Vorſatze ging ich 
des Abends nach dem Klub, meine letzten tauſend Mark aufs 
Spiel zu ſetzen und damit entweder die vielen Tauſende, die 
ich früher verloren hatte, wieder zu gewinnen, oder auch noch 
meinen letzten Pfennig zu opfern, und mir dann eine Kugel 
durch den Kopf zu ſchießen. 

2 Als ich in die I—ſtraße einbog — es mag fo in der 
Nacht gegen elf oder halb zwölf geweſen ſein — gewahrte ich 


eine recht elend ausſehende alte Frau, die unter einem Tor⸗ 


weg kauerte. Sie ſchlief und gehörte augenſcheinlich zu jenen 
Unglücklichen, die von aller Welt verlaſſen und vergeſſen ſind. 
Wäre ſie munter geweſen, ſo hätte ſie mich wohl angebettelt, 
und wahrſcheinlich hätte ich ihr nichts gegeben. So aber, 
als jetzt gerade das Licht der roten Laterne eines gegenüber⸗ 
liegenden Wirtshauſes auf ihr gramdurchfurchtes und ab⸗ 
gehärmtes Geſicht fiel, wurde mein Mitleid rege. 

Ich ſuchte in meinen Taſchen, fand aber keine Silber⸗ 
münze darin, und da ich mich des Vergnügens, dieſe alte 
Frau zu unterſtützen, nicht berauben wollte — vielleicht auch 
von den bekannten Spieleraberglauben geleitet, daß die einem 
Bettler gereichte Gabe Glück bringe — warf ich ein Zehn⸗ 
markſtück — dasſelbe, das ihr hier ſeht — in ihre offene 
Hand. Sie wachte nicht auf, aber unwillkürlich umſchloß 
ihre Hand das Geldſtück und ich begab mich nach dem Klub. 
In meinen Gedanken malte ich mir die Ueberraſchung der 
alten Frau aus, wenn fie beim Erwachen das Zehumarkſtück 
finden würde, und dann fragte ich mich wieder, ob mir das 
Schickſal heute abend ein Vermögen oder eine Revolverkugel 
beſcheren würde. 

Im Klub wer viel Leben, denn Fürſt Kratſchlowsky, ein 
vielfacher Millionär und wegen ſeines Glückes gefürchteter 
Spieler, war anweſend und Bakkarat wurde geſpielt. Ich 
gewann und zwar ſo ſtark, daß bereits nach einer halben 
Stunde aus meinen tauſend Mark — oder richtiger aus 


meinen 990 Mark — faſt Zehntauſend geworden waren. 


Selbſtverſtändlich fuhr ich fort zu ſpielen und — verlor. 
Dann aber lam ich wieder ins Gewinnen, und es dauerte 
garnicht lange, da hatte ich gegen fünfzigtauſend Mark in 
Banknoten, Gold und Spielmarken vor meinem Platze zu 
liegen. Dann aber wandte mir das Glück den Rücken und 
ich mochte tun, was ich wollte — immer lag ich „ſchief“. 
Nicht nur mein Gewinn ging zum Teufel, 5 auch 
nieine letzten Mark. Jetzt hatte ich keinen 
Pfennig mehr. 

Ich ließ mir meinen Hut und Ueberzieher geben und 
trat auf die I—ſtraße hinaus. Die alte Frau ſchlief noch 
immer unter ihrer Haustür, und im Vorbeigehen konnte ich 
deutlich das Geid in ihrer halbgeöffneten Hand blitzen ſehen. 

(Schluß folgt.) 


tauſend 


Damen auf Reifen. 


Ja, meine Damen, Sie mögen dagegen ſo energiſch 
proteſtieren, als Sie nur irgend können, und doch werden Sie 
die Tatſache nicht aus der Welt ſchaffen, daß wir vom „zarten 
Geſchlecht“ von den Männern erſt lernen müſſen: wie man 


reiſt! Es gibt der reiſenden Damen gar mancherlei Arten. 
Die Dame, die ruhig und ſicher auftritt, und ſich die Menſchen 
und die Dinge, die ſie braucht, auf eine beſtimmte und ge⸗ 
räuſchloſe Art verſchafft. Ihr ſteht gegenüber die Ueber⸗ 
energiſche, die es ſich zum Grundſatze gemacht zu haben 
ſcheint, auf Reiſen mit den Herren der Schöpfung im lauten 
Befehlen zu konkurrieren. Sie lebt in beſtändigem Kampfe 
mit Gepäckträgern, Schaffnern, Kellnern und Hoteldienern. 
Nur in einer Beziehung pflegt ſich die Ueberenergiſche ſehr 
von den Männern zu unterſcheiden: im Trinkgeldergeben, für 
das ſie durchaus nicht eingenommen iſt. Infolgedeſſen er⸗ 
reicht fie nicht immer dasſelbe, fie mit ihrem lauten und 
durchdringenden Weſen, wie jene, und befindet ſich im Zu⸗ 
ſtande chroniſcher Unzufriedenheit. Die Mehrzahl unſerer 
Damen auf Reifen aber find noch immer die Unentſchloſſenen. 
Die Frauen, für die ſowohl das Kursbuch wie der aus⸗ 
hängende Fahrplan Bücher mit ſieben Siegeln ſind, weil ſie 
ſich niemals die kleine Mühe geben, dieſe geheimnisvollen 
Dinge einmal ein bißchen zu ſtudieren. Die Damen dieſer 
Art nehmen lieber die Hilfe ihrer Mitmenſchen dafür in An⸗ 
ſpruch. Sie fragen überall, den Stationsvorſteher, den Zug⸗ 
führer, und zuguterletzt auch noch den Schaffner. Sie fragen 
wo die Zugänge zu den Zügen ſind, die jedes Kind finden 
könnte, ob der Zug auch wirklich ein Schnellzug iſt und an 
dieſer und jener Station auch hält, alles Dinge, die man 
aus dem Kursbuch erſehen könnte. Manchmal geht es ja 
wirklich nicht anders, man muß fragen. Eine höfliche, kurze 
Frage koſtet ja auch nichts und wird auch ſelten unhöflich 
beantwortet. Aber man ſoll auch ſeine Augen ihn 
und nicht nach Dingen fragen, über die ein Plakat über 
unſerem Kopfe deutlich Auskunft gibt. Und wer verreiſen 
will, muß wirklich in einem Kursbuche Beſcheid wiſſen; es iſt 
keine Hexerei, daraus klug zu werden. Ebenſo leicht iſt die 
Beförderung von Frachtgut und Eilgut zu erlernen, das 
Ausfüllen der darauf bezüglichen Formulare, das Abwickeln 
der Geſchäfte auf dem Zollbureau ꝛc. ꝛc. Die Zeiten find 
vorüber, in denen unſelbſtändiges Weſen als liebenswürdig 
bei der Weiblichkeit galt. Man verlangt heute auch von der 
reiſenden Dame Umſicht und Ueberſicht. So, meine Damen, 


nun will ich meinen Vortrag beſchließen, nun gehen Sie hin 


und handeln danach. 


D 


Der Gelehrte als Hexenmeiſter. 


Der berühmte Humaniſt Reuchlin mußte auf einer Reiſe 

von Stuttgart nach Ingolſtadt vor einem furchtbaren Un⸗ 
wetter Schutz in einem ländlichen Gaſthauſe ſuchen. Um ſich 
die Zeit zu vertreiben, nahm er ein hebräiſches Buch zur 
Hand. Mittlerweile begann ſich aber die Wirtsſtube mehr 
und mehr mit Landleuten zu füllen, die durch ihr Geſchwätz 
einen ſolchen Lärm vollführten, daß Reuchlin vergeblich ſeine 
Gedanken zuſammenzuhalten verſuchte. Da verfiel er auf ein 
komiſches Auskunftsmittel, ſich Ruhe zu verſchaffen. Er rief 
dem Wirt zu, ihm ein Stück Kreide zu bringen, zog damit 
einen Kreis um den Tiſch, an welchem er ſaß, malte in die 
Mitte ein Kreuz, an die vier Endpunkte desſelben ein paar 
kabbaliſtiſche zo ſtellte dann zu ſeiner Linken mit 
. uſt ein Glas Waſſer hin, zu feiner Rechten 
eckte er ein Meſſer aufrecht in die Tiſchplatte. Dann legte 
er mit feierlichem Ernſt das Buch in den geheimnisvollen 
wen und begann laut zu leſen. Die Bauern, welche dieſen 
orbereitungen mit Verwunderung zugeſchaut hatten, ver 
ſtummten vollſtändig und ſtanden in abergläubiſcher Furcht 
In einiger Entfernung, die Wirkung der Beſchwörung, welche 
der fremde Mann nach ihrer Meinung ausſprach, abwartend. 
Eine Stunde verfloß — niemand rührte ſich, Reuchlin hatte 


— 


das Kapitel beendet und das Wetter ſich inzwiſchen aufgeklärt. 
Lächelnd ſtand er auf, klappte das Buch zu und ſchritt durch 
die Menge der Bauern, die ihm ehrfurchtsvoll auswichen, 
vor die Türe der Schenke. Und ehe noch die verblüfften 
Landleule zu der Ueberzeugung gekommen, daß der vermeint⸗ 
liche Hexenmeiſter ſie nur zum beſten gehabt, hatte er ſein 
Pferd beſtiegen und war davon geritten. 


Der unverzagte Gascogner. 


Nach der für den Herzog von Alba jo unglücklichen 
Schlacht bei Bergen im Hennegau (13. November 1568) be⸗ 
gann dieſer den Mut zu verlieren, und ſchwere Sorgen um 
ſein perſönliches Schickſal folterten ſein Gemüt. Die Gefahr, 
von den ſiegreichen Truppen des Prinzen von Oranien ab⸗ 
geſchnitten und gefangen genommen zu werden, ſtand ihm 
unaufhörlich drohend vor Augen. Gequält von dem Ver⸗ 
langen, zu erfahreu, was ihm in ſolchem Falle bevorſtehen 
möge, ließ er am Tage nach der Schlacht einen der wenigen 
Gefangenen, die ſeine Leute gemacht, vor ſich bringen und 
fragte ihn in Gegenwart des Grafen von Meegen und des 
Herrn von Barlemont, was man von ihm, dem Herzoge, in 
des Prinzen Lager ſpreche, und was man ihm zu tun ge⸗ 
denke, ſo man ſeiner etwa habhaft werden möge? — Da 
blickte der Gefangene, ein geborener Gascogner, erſt den 
Herzog, dann die beiden vaterlandsfeindlichen Edelleute ver⸗ 
ächtlich an und ſprach, ohne auch nur ſeine Mütze zu rücken, 
nachdrücklich: „Man iſt ſchlüſſig geworden, den Herzog, 
deſſen man demnächſt Herr zu ſein hofft, an einem Spieß 
bei ſtillem Feuer zu braten; da er aber ſo gar mager und 
dürr, will man ihn mit dem Fett der Verräter von Meegen 
und Barlemont fleißig begießen!“ Die drei Herren erblaßten 
erſt, dann lächelten ſie mit bleichen Lippen und fragten den 
kecken Gefangenen, warum er ſo unhöflich ſei und ſein Haupt 
vor dem Herzog bedeckt halte. Ob er ihn etwa nicht kenne? 
„Ha!“ antwortete der unverzagte Gascogner dreiſt, „ich kenne 
ihn wohl! Aber ich will vor einem ſolchen Wüterich und 
blutigen Tyrannen mein Haupt nimmer entblößen. Weiß ich 
doch, wohl, daß er mich wird henken laſſen — jo oder ſo!“ — 
„Führt ihn ab!“ knirſchte der Herzog wild zwiſchen den 
Zähnen hin, „und tut ihm, wie er geſagt! Er ſoll ſich in 
mir nicht getäuſcht haben.“ — „Sagt ichs nicht!“ ſprach 
der Gascognex gelaſſen. „Ein Bluthund läßt nimmer von 
ſeiner Art!“ 


Auch ſo richtig. 
braucht aber verdammt lange mit ihrer Toilette!“ — „Ach, 


„Hör' mal, mein Lieber, deine Gattin 


du weißt doch, lieber Freund: 
ewig an!“ 

Unangenehm. Leutnant A.: „Koloſſales Pech gehabt! 
Geſtern Bankier kennen gelernt — 20 facher Millionär!“ — 
Leutnant B.: „Nanu?“ — Leutnant A.: „Hat weder Tochter, 
noch Nichte, noch Kuſine — ſcheußlich!“ 

Eutſchuldigungsſchreiben. Herrn A. Zwinger & Co., 
Menageriebeſitzer, Wohlgeboren. Unſerer letzten Sendung an 

hre ſehr geſch. Firma wurde irrtümlich ein Afrikaniſcher 
lefant beigeſchloſſen, den Sie uns umgehend retournieren 
wollen. Indem wir Sie höflichſt bitten, das kleine Verſehen 
u entſchuldigen, zeichnen wir Hochachtungsvoll: J. Fangeiſen, 
ierhändler in Bombo, Weſt⸗Afrika. 

Im Gebirge. A.: „Alſo da an der „Schönen Ausſicht“ 
hats Ihnen gefallen?“ — B.: „Großartig! Man konnte 
ſich nicht losreißen von dem Bilde .. . zwölf Glas Pilſener 
habe ich da oben getrunken! ...“ 

Die Vorſichtige. Sanitätsrat: „Gnädige Frau brauchen 
kein Bad zu beſuchen! Ich werde Ihnen jetzt eine Medizin 
verſchreiben — die macht Sie mit einem Schlage geſund!“ 
Frau Oekonomierat (für ſich): „Da kann er warten, bis ich 
die einnehme!“ 


das Weibliche zieht ſich 


Auflöſung des Vexierbildes aus voriger Nummer: Man 
gebe dem Blatt eine halbe Drehung nach rechts und findet 
dann die zweite Geiſha, rechtwinkelig zu ihrer Gefährtin 
ſtehend 


